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Vorrede. 

Das -Studitun der fossilen Krebse war hinge vernachliissigt. GERMAR and DEsistAnEsz 

geltdren zu den Ersten, denen eine griindlichere Untersuchung, Bedilrfniss erschien. 

Die Seltenheit and der gewohnlich unvollstandige Zustand der fossilen Krebse steilte 

den Be►nfihungcn, skit genauer fiber sic zu belehren, manchcs Ilinderniss entgegen. 

Auch war strenge Berticksichtigung der Lagerstatte oder Formation, worm diese 

Thiere sic!' linden, ein unerlassliches Erforderniss geworden. Lieber die langschwan-

zigen Krebse der Localformation des Solenhofer lithographischen Schiefers lieferte 

Graf MONSTER vor Kurzem eke auf den Reichthum seiner Saturnlung gegriindete Ar-

beit. Schwieriger fast war es, fiber clic Krebse aus anderen vorterWiren Formationen 

Aufschluss zu erlangen. Das Wenige, was davon gefunden war, lag in den verschie-

densten Sammlungen verstreut. Withrend kit seit acht Jahren darauf aufmerksam 

war, beehrten midi die Herren Ber,gratit von ALBERTI in Wilheltushall, Baron v. ALT-

HAUS in Dtirrheiin, Professor Dr. CREDNElt in Giessen, Graf MANDELSLOII in Emelt, 

Graf MUNSTER in Bayreuth, Hofrath Dr. REIIMANN in Donatnischingen, Professor Dr. 

1;u:tier in Wiirzburg, Graf d'UonEsstEn in Besancon uud General-Berg-Inspector 

VOLTZ in Paris mit der Mittheilung dcr i❑ ihren cigenen oder in den tinter ihrer 

Obhut stehenden Sammlungen vorbandenen Ueberreste von diesen fossilen Krebsen, 

durch deren Untersuchung diese Schrift allein veraulasst ward. Indent ich tnich 

verrede. 

Was Studium der fossilen Krebse war lange vernachlässigt. GERMAR und DESMAREST 

gehören zu den Ersten, denen eine gründlichere Untersuchung Bedürfniss erschien. 

Die Seltenheit und der gewöhnlich unvollständige Zustand der fossilen Krebse stellte 

den Bemühungen, sich genauer über sie zu belehren, manches Hinderniss entgegen. 

Auch war strenge Berücksichtigung der Lagerstätte oder Formation, worin diese 

Thiere sich finden, ein unerlässliches Erforderniss geworden. Ueber die langschwän- 

zigen Krebse der Localformation des Solenhofer lithographischen Schiefers lieferte 

Graf MÜNSTER vor Kurzem eine auf den Reichthum seiner Sammlung gegründete Ar- 

beit. Schwieriger fast war es, über die Krebse aus anderen vortertiären Formationen 

Aufschluss zu erlangen. Das Wenige, was davon gefunden war, lag in den verschie- 

densten Sammlungen verstreut. Während ich seit acht Jahren darauf aufmerksam 

war, beehrten mich die Herren Bergrath von ALBERTI in Wilhelmshall, Baron v. Art- 

HAuS in Dürrheim, Professor Dr. CREDNER in Giessen, Graf MANDELSLOH in Urach, 

Graf MÜNSTER in Bayreuth, Hofrath Dr. Remmann in Donauöschingen, Professor Dr. 

Rumpr in Würzburg, Graf d’ÜnrREssiıer in Besancon und General-Berg - Inspector 

VoLtz in Paris mit der Mittheilung der in ihren eigenen oder in den unter ihrer 

Obhut stehenden Sammlungen vorhandenen Ueberreste von diesen fossilen Krebsen, 

durch deren Untersuchung diese Schrift allein veranlasst ward, Indem ich mich 



V1 

dalier gedrungen fulilen muss, diesen Herren mid Freunden ffir ihre gefallige Gute 

limbic') Dank bier zu wiederholen, babe ich dabei meinen vielpihrigen Freund VOLTZ 

zu betrauern, von dessen Tod ich gerade urn die Zeit Nachrielit erbielt, als ich mit 

der Beendigung dieser, von ibm dureli so viele 1%littheilungen thatig unterstfitzteri 

Arbeit besehaftigt war. 

Frankfurt am Main, im Mai 1840. 

11-lerm. v. 'Meyer. 

vu 

daher gedrungen fühlen muss, diesen Herren und Freunden für ihre gefällige Güte 

meinen Dank hier zu wiederholen, habe ich dabei meinen vieljährigen Freund Vorrz 

zu betrauern, von dessen Tod ich gerade um die Zeit Nachricht erhielt, als ich mit 

der Beendigung dieser, von ihm durch so viele Mittheilungen thätig unterstützten 

Arbeit beschäftigt war. 

Frankfurt am Main, im Mai 1840. 

Herm. v. Meyer. 
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Allgemcineres. 

Aus dem, was ilber die fossilen Krebse oder Decapoden vorliegt , and von mir in dieser 
Schrift mitgetheilt wird, ergibt sich, (lass die frilliesten Krebse 11acrouren waren cud dass auch 
die Auorno men frillier• auftraten, als die Bracliyeren. Ain frith esten sind die Alacrouren oder Lang-
schwanzer im be nten Sandstein (S oultz-1 es-bales) gefunden, als zwei au Gebia end an Galathea er-
innernde Emmen, die hitless :melt eigenthilmlichen Genera au gelliken kiiiinten. Es scheinen iiberllaupt all e 
Krebsgenera , deren Leb en frillier fallt als die En tstehung der Kreide erloschen mud mehr oder 
weniger auffallend von den lehend en abzuweichen. Naclu dem Bunten Samisteine machte sich der 
lIeschelkalk far Krebse bemerkbar, , worin Ids jezt env Pemphix skit darstellte , in zwei auf ver-
schiedene Schichten heschrankte Foretell. File (lie Oolithgruppe mit Einschluss des Lias sind die 
Genera Eryon tied Glyphea bezeichnend und abgeselien vont Lies, ;tech Klytia. Die Angabe 
IIANTELL's , wonach Eryon auch in der Kreide vorkommen narde , seheint der Bestattigung zu he-
diirfen. Glyph ea durelizielit, mit dem Lias beginnend , in verschieden en Species (lie gauze Etagen-
reihe der Oolitligruppe. Aus dent Lies Nat BRODER1P sein Genus Coleia an, das zunachst mit 
Eryon verwandt zit seen scheint. Die langschwanzigen Krebse, welche Graf Mt NSTER aus der Formation 
des lithographisch en Schiefers anfiihrt, sind fol gen de Eryon mit 13 Species, Glyphea (each ens 
Eryma) mit 9, Bolina mit 2, Magila mit 3, Aura mit 1, Pterochires mit 3, Megachirtis (Braun-
Mecochirus, German) mit 5, Palinurina mit 3, Orplinea mit 6, Cancrinos mit 2, Brisa mit 2, Bionic 
mit 3, Antrimpos mit 9, Bylgia mit 2, Drobna mit 2, Kolga mit 8, Aeger mit 5, 'Mora mit 4, 
Dusa , Ilelfriga , Bomber, Blaculla, Elder, Baena end Saga jede mit 2 Species. Aus dent Forst-
marmor end dem Polypenhalli. (ler Geirend von Caen sind (lurch DESLONGCHAMES einige Krebsreste 
bekannt, worunter chic Art von Craugon angefillat wird, von der such EDWARDS glauht, doss sic 
dent lebenden Genus Halle gestanden ; er halt es indess nicht air unineglich, dass darin ein 
eigen es Genus ausgedrilat liege; was aus diesein Gebilde als Pal inures an gefillirt wird, ist Glyphea. 

Die Anomouren lessen skit in den Oolitligebilden nachweisen. Das erwahnte Gestein von 
Caen lieferte DrsLosmnAmrs Reste von einem Ceplialothorax eines Krebses, der Don-Iola alinlich ist, 
mid Fussfragmente , welche an Pagerus mintier(': and E DIVA ens fiihrt einen zum Stamm e Dromia 
gehilrigen Krebs aus dein Jurakalk von Verdun als Ogydromites anf. Prosopon, das zu den Ace. 
mouren zu gchiiren scheint, blast sich mit verschieden en Species vein Unteroolith his in das Neoco-
mien, also his an oder in die Kreide verfolgen. 

Die Angahen fiber Brachytiren welche von GA1LLARDOT acs dem Aluschelkalk end von 
DESLONGCHA MPS aus dem Gestein von Caen gcinacht werden scheinen manverlassig zit seyn. 'he-
ron abgesehen, erscheiee❑ die Brachymen cent in der Kreide. Diese, sonic (lie mit ihnen zusam-
rnenliegen den 211acrouren mid A nomouren, solicit le bend e Genera darstellen. Es ist abet. um so 

METER fosbile Krebs, 1 

* 

Allgemeineres. 

Aus dem, was über die fossilen Krebse oder Decapoden vorliegt, und von mir in dieser 

Schrift mitgetheilt wird, ergibt sich, dass die frühesten Krebse Macrouren waren und dass auch 

die Anomouren früher auftraten, als die Brachyures. Am frühesten sind die Macrouren oder Lang- 

schwänzer im bunten Sandstein (Soultz-les-bains) gefunden, als zwei an Gebia und an Galathea er- 

innernde Formen, die indess auch eigenthümlichen Genera angehören könnten. Es scheinen überhaupt alle 

Krebsgenera, deren Leben früher fällt als die Entstehung der Kreide, erloschen und mehr oder 

weniger auffallend von den lebenden abzuweichen. Nach dem bunten Sandsteine machte sich der 

Muschelkalk für Krebse bemerkbar , worin bis jezt nur Pemphix sich darstellte, in zwei auf ver- 

schiedene Schichten beschränkte Formen. Für die Oolithgruppe mit Einschluss des Lias sind die 

Genera Eryon und Glyphea bezeichnend, und, abgesehen vom Lias, auch Klytia. Die Angabe 

Maxrterr’s, wonach Eryon auch in der Kreide vorkommen würde, scheint der Bestättigung zu be- 

dürfen. Glyphea durchzieht, mit dem Lias beginnend, in verschiedenen Species die ganze Etagen- 

reihe der Oolithgruppe. Aus dem Lias führt Broprrır sein Genus Coldia an, das zunächst mit 

Eryon verwandt zu seyn scheint. Die langschwänzigen Krebse, welche Graf Münster aus der Formation 

des lithographischen Schiefers anführt, sind folgende: Eryon mit 13 Species, Glyphea (nach uns 

Eryma) mit 9, Bolina mit 2, Magila mit 3, Aura mit 1, Pterochirus mit 3, Megachirus (Bronn- 

Meecochirus, Germar) mit 5, Palinurina mit 3, Orphnea mit 6, Canerinos mit 2, Brisa mit 2, Brome 

mit 3, Antrimpos mit 9, Bylgia mit 2, Drobna mit 2, Kölga mit S, Aeger mit 5, Udora mit 4, 

Dusa , Helfriga, Bombur, Blaculla, Elder, Rauna und Saga jede mit 2 Species. Aus dem Forst- 

marmor und dem Polypenkalk der Gegend von Caen sind durch Destonscnanrs einige Krebsreste 

bekannt, worunter eine Art von Crangon angeführt wird, von der auch Eowarns glaubt, dass sie 

dem lebenden Genus nahe gestanden; er hält es indess nicht für unmöglich, dass darin ein 

eigenes Genus ausgedrückt liege; was aus diesem Gebilde als Palinurus angeführt wird, ist Glyphea. 

Die Anomouren lassen sich in den Oolithgebilden nachweisen. Das erwähnte Gestein von 

Caen lieferte Desroxscnanrs Reste von einem Cephalothorax eines Krebses, der Homola ähnlich ist, 

und Fussfragmente, welche an Pagurus erinnern; und Enwarps führt einen zum Stamme Dromia 

gehörigen Krebs aus dem Jurakalk von Verdun als Ogydromites auf. Prosopon, das zu den Ano- 

mouren zu gehören scheint, lässt sich mit verschiedenen Species vom Unteroolith bis in das Neoco- 

mien, also bis an oder in die Kreide verfolgen. 

Die Angaben über Brachyuren, welche von GaitARDoTr aus dem Muschelkalk und von 

Desroxscnamrs aus dem Gestein von Caen gemacht werden, scheinen unzuverlässig zu seyn. Hie- 

von abgesehen, erscheinen die Brachyuren erst in der Kreide. Diese, sowie die mit ihnen zusam- 

menliegenden Macrouren und Anomouren, sollen lebende Genera darstellen. Es ist aber um so 

Merer, fossile Krebse. a 
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ivahrscheinlicher, (lass sic!' darunter auch erloschene Genera vorlinden vverden, als diese segar den 
Tertiargebilden nicht fehlen. Aus der Tertiarformation von Sheppey fart namlielt EDWARDS einen 
von Uremia generisch verschiedeoen Krchs als Dromilithes an , dem skit atich SCHLOTHEIM'S Bra-
chyurites rugosus aus der Kreide soil. Die hochstorganisirten Decapoden , die Brachyuren, 
seheinen hienach sick erst mit der Kreide einzustellen. 

Der bei den fossilen Krebsen hatiptsachlich in Betracht kommende Ceplialothorax besizt auf 
seiner Aussenseite Unebenbeiten, welche DESMAREST *) hemillit war, mit den durch sic beselifizten 
Organen in Einklang zu bringen, nod so fiir eine Terminologie zu hentitzen, welche (lie Vergleiehnog 
nod Besehreibung erleichtern sollte ; Cr unterscheidet: Magengegend, Genitaliengegend, flerzgegend. 
hintere oder mittlere Lebergegend, vordere oder seitliche Lebergegend und Kiemengegend. Es ist 
sehade, (lass diese siunreiche Methode sin nicht verallgemeinern lasst, indent es viele Krebse gibt, 
deren Cephalothoras glatt zn nennen, oder wo die Regionen mein' verschmolzen sind, so vile andere, 
die shit so Teich au Regionen zeig,en, dass es kaurn moglich, ilinen richtige Dentung angedeihen 
zn lassen, ohne zuvor sick von den dariinter befindliehen Organen aherzengt zu haben, worauf man 
freilich bei fossilen Krebsen verzichten muss. In solehen Fallen ist mir abrig, nach der allgemein-
sten Methode zu greifen, welche our die Form der Einzeltheile nod deren Lage beracksichtigt. 

An den Krebsen unterscheidet man: den Cephalothorax, welcher den Kopf mid den Racket' 
vereinigt vorstellt; die Amgen mit ihren Augentragcrn nod dem Stamm des Augentrligers ; die rub. 
ler oder Antennen, deren es vier oder zwei Paar gibt, ein ausseres und ein inneres Paar; an der 
Antenne wird untersehieden, der aus drei Gliedern besteliende Stamm, der Ilagelftirmige Fortsatz 
und der Falfaden oiler Stangel, welcher horstenartig geformt * LInd aus einer veriinderlichen Menge 
kleioer Glieder zusammengesezt ist der Falladen der aiissern Antenne ist einfach, der der Innen 
kann aus zwei oder drei Faders bestehen. In den Cephalothorax lenkt Millen der grilsstentbeils aus 
dem Post-Abdomen bestehende, sogenannte Selmanz ein, der ails diner Reihe beweglicher Segmente 
znsammeligesezt ist ; den eigentlieben Sell wanz oder die Schwanzklappe billet emu flossenartiger 
Anhang, der den kurzscliwarizigen Krebsen fehlt, und, wo Cr vorhanden, gewidinlich ails ffinf Flossen 
besteht, einer mittlern unpaarigen mid melon ant jeder Seite, von denen die iiussere bisweilen 
quergliedrig 

Es sind in den Krebsen drei Paar Kinnladenfasse am Mund und Idol Paar oder zehn. eigent-
fiche Fasse vorhanden. An diesen ist das zunachst dem Bumpfe liegende erste Glied gerciibnlicb 
kurz ; daran sizt das zweite Glied, welches gewiihnlich das langste alter Glieder ist, nod daher 
von mir das lange genannt wird, das dritte oder das kurze Glied gilt Os solehes zumal on 
Yergleich mit den beiden Gliedern, zwischen denen es liegt; das vierte oder vorlezte Glied 1st after 
ein Eingeres, das lezte endlieh 1st gewohnlich karzer mid mebr oder weniger spitz. Wenn das 
lezte und vorlezte Glied eine Schere bilden , so ist der ;inch den names Diunnen (Pollex) filhrend e 
bewegliche Scheerentheil das lezte Glied, and der feste Seberentheil der den Namen Zeigefinger 
(Index) erhalten , nor ein Fortsatz des gewanlich breiteren vorlezten Gliedes oder der Hand , wie 
dasselbe auch genannt wird. 

Die abrigen festen Theile der Krebse linden sic', so selten hu fossilen Zustande vor, , dass sic 
bier faglielt iibergangen werden 
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wahrscheinlicher, dass sich darunter auch erloschene Genera vorfinden werden, als diese sogar den 

Tertiärgebilden nicht fehlen. Aus der Tertiärformation von Sheppey führt nämlich Eovwarns einen 

von Dromia generisch verschiedenen Krebs als Dromilithes an, dem sich auch ScuLoruein’s Bra- 

chyurites rugosus aus der Kreide nähern soll. Die höchstorganisirten Decapoden, die Brachyuren, 

scheinen hienach sich erst mit der Kreide einzustellen. 

Der bei den fossilen Krebsen hauptsächlich in Betracht kommende Cephalothorax besizt auf 

seiner Aussenseite Unebenheiten, welche DesmArzsrt *) bemüht war, mit den durch sie beschüzten 

Organen in Einklang zu bringen, und so für eine Terminologie zu benutzen, welche die Vergleichung 

und Beschreibung erleichtern sollte ; er unterscheidet: Magengegend, Genitaliengegend, Herzgegend, 

hintere oder mittlere Lebergegend, vordere oder seitliche Lebergegend und Kiemengegend. Es ist 

schade, dass diese sinnreiche Methode sich nicht verallgemeinern lässt, indem es viele Krebse gibt, 

deren Cephalothorax glatt zunennen, oder wo die Regionen mehr verschmolzen sind, so wie andere, 

die sich so reich an Regionen zeigen, dass es kaum möglich, ihnen richtige Deutung angedeihen 

zu lassen, ohne zuvor sich von den darunter befindlichen Organen überzeugt zu haben, worauf man 

freilich bei fossilen Krebsen verzichten muss. In solchen Fällen ist nur übrig, nach der allgemein- 

sten Methode zu greifen, welche nur die Form der Einzeltheile und deren Lage berücksichtigt. 

An den Krebsen unterscheidet man: den Cephalothorax, welcher den Kopf und den Rücken 

vereinigt vorstellt; die Augen mit ihren Augenträgern und dem Stamm des Augenträgers; die Füh- 

ler oder Antennen, deren es vier oder zwei Paar gibt, ein äusseres und ein inneres Paar; an der 

Antenne wird unterschieden, der aus drei Gliedern bestehende Stamm, der flügelförmige Fortsatz 

und der Fühlfaden oder Stängel, welcher borstenartig geformt "und aus einer veränderlichen Menge 

kleiner Glieder zusammengesezt ist; der Fühlfaden der äussern Antenne ist einfach, der der innern 

kann aus zwei oder drei Fäden bestehen, In den Cephalothorax lenkt hinten der grösstentheils aus 

dem Post-Abdomen bestehende, sogenannte Schwanz ein, der aus einer Reihe beweglicher Segmente 

zusammengesezt ist; den eigentlichen Schwanz oder die Schwanzklappe bildet ein flossenartiger 

Anhang, der den kurzschwänzigen Krebsen fehlt, und, wo er vorhanden, gewöhnlich aus fünf Flossen 

besteht, einer mittlern unpaarigen und zweien auf jeder Seite, von denen die äussere bisweilen 

quergliedrig ist. 

Es sind in den Krebsen drei Paar Kinnladenfüsse am Mund und fünf Paar oder zelın. eigent- 

liche Füsse vorhanden, An diesen ist das zunächst dem Rumpfe liegende erste Glied gewöhnlich 

kurz; daran sizt das zweite Glied, welches gewöhnlich das längste aller Glieder ist, und daher 

von mir das lange genannt wird, das dritte oder das kurze Glied gilt als solches zumal im 

Vergleich mit den beiden Gliedern, zwischen denen es liegt; das vierte oder vorlezte Glied ist öfter 

ein längeres, das lezte endlich ist gewöhnlich kürzer und mehr oder weniger spitz. Wenn das 

lezte und vorlezte Glied eine Schere bilden, so ist der auch den Namen Daumen (Pollex) führende 

bewegliche Scheerentheil das lezte Glied, und der feste Scherentheil, der den Namen Zeigefinger 

(Index) erhalten, nur ein Fortsatz des gewöhnlich breiteren vorlezten Gliedes oder der Haud, wie 

dasselbe auch genannt wird. 

Die übrigen festen Theile der Krebse finden sich so selten im fossilen Zustande vor, dass sie 

hier füglich übergangen werden können. 

*) BRonGnIART et Desmangst hist. nat. des crustaces foss. Paris 1822, S. 74, 
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BRONN, Lethaea. Stuttg. 1835. S. 182, t. 13, f. 2. 
MILNE EDWARDS, Mist. nat. des crustae6s, 11. Paris 1837. S. 302. 

Das erste Exemplar, wonach DESMARE.ST dieses Mier als Palinurns Sueurii bekannt machte, 
bestelit in einem Cephalothorax von 0,032 Lange, 0,026 Breite nod 0,014 hierauf machte 

einen Cephalothorax mit Schwanz von 31 Par. Zoll Gesammtliinge bekannt nod spiiter be-
sehrieb fell einen tephalothorax, der die zuvorgekannien an Grosse welt iihertraf. Was ich jezt fiber 
theses Tinier gehe, hernia auf der Untersuchung von fiber 100 Exeniplaren der Sammlungen des 
Herrn Itergratlis v. ALREP,II in IVillielinsliall unit des Herrn Baron ALTIIAUS in Diirrheim, des Mu-
seums der Akademie in Strassburg, welche ich durch geflillige Vermittelung des Herrn VOLTZ ethielE, 
der Sammlungen des FOrsten von Finsteitherg in DonaMischingen d ouch gefiillige Vermittelung des 
Ilerrn Hofraths Dr. Reisman's, and des Herrn Professor Dr. Rumpf in Wilrzburg. 

Cephalothorax. Der cylindrische, gegen sein hinteres Etude bin schmaler werdende Cephalo-
thorax zeichnet sick (lurch viele Enrchen and bewarzte Erhabenheiten aus. Zwei auch im Rande 

(lurch Einschnitte skit zu erkennen gebende Hauptfurchen zerfiillen lint in drei Ilaupttheile. Cuter 

der grossen Menge von Exemplaren war keins geeignet fiber das vordere Ende sicheren Aufschluss 

zu gewiihren. Nach Fig. 1 scheint das vordere Etude in eiTem kurzen, nicht sehr spitzes], auf der 
oberseite rhinenfOrmig eingedrilchten Schnabel bestanden zn liaben; zn beiden Seiten desselben Be-

gets zwei tiefere, durch eine vent iris gerichtete Spitze getrennte Einschnitte (Fig. 1, 4, 36) nod 

der Oblige Rand besass mehrere, man ziiltlt gewidotlich drei, kleinere Einschnitte, xvelche, je nalier 

der vordern Duerfurche, em so flacher werden, and keine eigentliche Spitzen veranlassen. Fig. 5 

zeigt vorn rechts ins Rande einen zum Ceplialothorax gehiirigen spitzthigelformigen Fortsatz, den ich 

an keinem andern Exemplar wahrgetiounnen halm. Von den Erhabenheiten des vordern Ilaupttheils 

falk hatiptsiichlich (lie melir odor weniger regelmiissig querovale unpaarige Region am hintern Endo 
dieses Theils durch Dentlichkeit auf. Gewillinlich bictet sic wieder sechs andere welt schwachere 

Regionen dar, in einem vordern and einem bintern Paarc and Miler etwas g,rosscrn zu beiden 

Seiten dieser Paare besteliend, welelte stark bewarzt sind. Vor dieser Region liegt in der Mitte 

eine kleine unpaarige bewarzte Stolle, mid zu beiden Seiten ziehen wenigstens zwei smelt der Mitte 

and etwas vorsviirts gelcrinninte Erhabenheiten, von denen die vordere die scluniilere ist. Weiter 

seitlich lieges , von der Chen heschriehenen Gegend durch einen tiefcrn Eindruck getrennt, noels 

zwei nicht scharf getrennte Erliabenheiten voreinander, , von (tenet] die hintere time g,riissere ouch 

scheint der Scitenrand schwaelt aufgetriebeu. Dieser vordere Theil des Ceplialothoraxes wurdc der 

5Iagengegend entsprechen. 
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Pemphix. 

P.e m,.pıb.i.x, S;u. e/uirgisi 

Taf. I, II, IV, Fig. 35, 36. 

Palinurus Sueurii, DesmArest, hist. nat. des crustaces foss. par Alex. Broncntrt et Des- 

MAREST. S. 132, t. 10, f. S, 9 

Macrowrites gibbosus, SchügLer in v. Auserti's Gebirge Würtemberg's. Stuttg. & Tüb. 1826. 

S. 259. 

Hern. v. Meyer, Nova Acta Leop. Carol. Nat, Car XVI, 2. S. 517, t. 38. 
— — Jahrb. für Mineralogie etc. 1835, S. 328. 

v. Auserti, Monographie des bunten Sandsteins, Muschelkalkes und Keupers. Stute. & Tüb. 

1534. S. S4, 201, 235. 

Bronx, Lethaea. Stuttg. 1835. $S. 182, t. 13, f. 2. 

Mırxe Epwaros, hist. nat. des crustaces, Il. Paris 1837. S. 302. 

Das erste Exemplar, wonach Desmarest dieses Thier als Palinurus Sueurii bekannt machte, 

besteht in einem Cephalothorax von 0,032 Länge, 0,026 Breite und 0,014 Höhe; hierauf machte 

Schüster einen Cephalothorax mit Schwanz von 31 Par. Zoll Gesammtlänge bekannt und später be- 

schrieb ich einen Cephalothorax, der die zuvorgekannten an Grösse weit übertraf. Was ich jezt über 

dieses Thier gebe, beruht auf der Untersuchung von über 100 Exemplaren der Sammlungen des 

Herrn Bergraths v. Arsertı in Wilhelmshall und des Herrn Baron Arrnaus in Dürrheim, des Mu- 

seums der Akademie in Strassburg, welche ich durch gefällige Vermittelung des Herrn Vorrz erhielt, 

der Sammlungen des Fürsten von Fürstenberg in Donauöschingen durch gefällige Vermittelung des 

Herrn Hofraths Dr. Rehmann, und des Herrn Professor Dr. Rumpf in Würzburg. 

Cephalothorax. Der cylindrische, gegen sein hinteres Ende hin schmaler werdende Cephalo- 

thorax zeichnet sich durch viele Furchen und bewarzte Erhabenheiten aus. Zwei auch im Rande 

durch Einschnitte sich zu erkennen gebende Hauptfurchen zerfällen ihn in drei Haupttheile. Unter 

der grossen Menge von Exemplaren war keins geeignet über das vordere Ende sicheren Aufschluss 

zu gewähren. Nach Fig. 1 scheint das vordere Ende in einem kurzen, nicht sehr spitzen, auf der 

Oberseite rinnenförmig eingedrückten Schnabel bestanden zu haben; zu beiden Seiten desselben lie- 

gen zwei tiefere, durch eine vorwärts gerichtete Spitze getrennte Einschnitte (Fig. 1, 4, 36) und 

der übrige Rand besass mehrere, man zählt gewöhnlich drei, kleinere Einschnitte, welche, je näher 

der vordern Querfurche, um so flacher werden, und keine eigentliche Spitzen veranlassen. Fig. 5 

zeigt vorn rechts im Rande einen zum Cephalothorax gehörigen spitzflügelförmigen Fortsatz, den ich 

an keinem andern Exemplar wahrgenommen habe. Von den Erhabenheiten des vordern Haupttheils 

fällt hauptsächlich die mehr oder weniger regelmässig querovale unpaarige Region am hintern Ende 

dieses Theils durch Deutlichkeit auf. Gewöhnlich bietet sie wieder sechs andere weit schwächere 

Regionen dar, in einem vordern und einem hintern Paare und einer etwas grössern zu beiden 

Seiten dieser Paare bestehend, welche stark bewarzt sind. Vor dieser Region liegt in der Mitte 

eine kleine unpaarige bewarzte Stelle, und zu beiden Seiten ziehen wenigstens zwei nach der Mitte 

und etwas vorwärts gekrümmte Erhabenheiten, von denen die vordere die schmälere ist. Weiter 

seitlich liegen, von der eben beschriebenen Gegend durch einen tiefern Eindruck getrennt, noch 

zwei nicht scharf getrennte Erhabenheiten voreinander, von denen die hintere die grössere; auch 

scheint der Seitenrand schwach aufgetrieben. Dieser vordere Theil des Cephalothoraxes würde der 

Magengegend entsprechen. 
T % 
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Der mittlere Ilaupttheil ist der kleinere, and wie ein welt geoffnetes V geformt. Er besteht 
hatiptslichlich aus einem in dee linie vereinigten Paar starker nierenformig aufgetriebener 
Stelien, welche reich bewarzt sind, mid eine grOssere Breite, als die flavor lieg,ende Region des 
vordern Raupttheils einnehmen. Nadi dem Rande hin ist der mittlere Ilauptthell fifig,elftirmig, morn 
Spitzer als Mitten, and auf dem Rande ist er gewohnlielt bewarzt. Diese im Vergleielt mit andern 
Krebsen sehr entwiekelte Region des mittlere lianpttheils wfirde der Genitaliengegend entsprechen. 

In der Gegend , wo der mittlere Ilaupttheil in den hintcren hinei»ragt , liegt eine dentlich aus-
gedrilckte gabelformige Region, deren Sehenkel nach der Rackenlinie hin au Breite zoo ehmen, mut 
Hach dem entgegengesezten Ende hin sielt zuspitzen. Auf dieser gabelformigen Region sizt gewiihn-
kelt eine Reille Warzen; nod elle beide Schenkel sich in der Rackenlinie vereinigen, bemerkt man einen 
nach morn geoffneten Eindruck. Die aufgetriebene tonal bew•arzte Vereinigmngsgegend besizt einen 
deutliehen Langseindruck nod morn and Witten einen schwachen Einsehnitt. these gabelflinnige 
Region warde der llerzgegend entspreeben, welehe alsdann eigentliiimlich geforint ware. Dahinter 
folgt gewohnlich eine sehmale Iiingliehe Region, die gegen tile fraltern unbedeutend ist, nod die Be-
deutung der hinteren oder mittieren Lebergegend baben wfirde. Der abrige grossere Theil bildet 
die Kiemengegend, and ist parallel der gabelfOrmigen Region schwach eingedrilekt. Die anf der 
Kiemengegend vorhandenen Warzen werden mach dem Rande bin etwas kleiner. Der hintere Ein-
Nebula des Cephalothoraxes ist, mutat gegen die Rilekenlinie bin, sehr finch; sein aufgeworfener 
Einfassungsraud ist ziemlielt breit and mit einer Reilte Warzen besezt. An den Seiten fand icll 
keine Randleiste mom. Die Rfiekenlinie ist, im Profit gesehen (Fig. 2), entweder gerade, oder un-
merklich gewelbt. 

Die den Cephalothorax zierenden Warzen schen gewohnlich rand ails. Betrachtet man sic after 
genauer, so bemerkt man, class wenigstens die griisseren, sowie die, tvelche Hach dent Rande, Hach 
der Rackenlinie hin and auf den gewiilbteren Regionen liegen, in eine staeltelformige, anti\ arts mid 
each vorn schwach mngebogene Spitze ausgehen (Fig. 2). Abgesehen von diesel' Warzen zeigt 
sich die Oberthiche der wirklielten Schale gala fiberdeekt m it !delimit Erhabeniteiten, deren Scheitel, 
durch die Luppe betrachtet, entweder gesehlitzt, oder seltwaelt eingedriickt sick darstellt. Diese 
kleincren Erhabenheiten liegen zahlreicher fiber dem llintertheil des Cephalothoraxes, am sparsamsten 
in den Furchen. An den Steinkernen bemerkt man weder die Stachelform der Wane'', 110C111 die 
kleineren Erbabenheiten. Die sehr danne Schale ist entweder rothbrann, grau oder weiss, bisweilen 
zeigt sie alle diese Farber zugleich. 

Das Verlialtniss der Breite zur Totallange des Cephalothoraxes fand jell an den grussern li xent-
plaren wie 4 : 7, an den kleinern %vie 5 S; bei den am wenigsten gedrilekten Exemplaren fand 
Mir die Holm zur Breite ungefahr wie 5 : 7. 

Verseltiedeulteit im Alter rind Geschlecht berlingen keinen Unterschied in der Ausbildung, des 
Cephalothoraxes ; das griisste anti das kleinste Exemplar (Fig. 1, 36) verhalten sielt Merin gaits 
gleich, and bei der mir zu Gebot g,estandenen grossen Menge von ludividuen ist nicht wohl anzn-
nehmen, dass tie alle in nur weiblichen oder our marmliehen Thieren bestanden. 

Dee Schwanz war etwas 'anger als der Cephalothorax ; die Lunge des lezteru verhalt sick 
zu der des cistern im grossen Individutuu (Fig. 1) Icie S : 9, int Individnum mittlerer Grasse (Fig. 7) 
wie 4 : 5. Der Schwanz nimmt nach Witten nur schwach an Breite ab. Nimmt man die unpaarigc 
Schwanzflosse zu den Segmenten hinzu, so betragt litre Zahl die normale Sieben. Scut:nen ward durch 
die nachtheilige Beschallenbeit dieser Segmente verleitet, 14 Gliederringe im Schwanz anzunehmen. 

Die Ermittelung der Form der Segmente unterliegt einiger Schwierigkeit. Fig. 13 stellt 
das erste Sehw•auzsegmeitt mit dent seitlichen Fortsatz des zweiten, mid b das (Mire von oben untl 
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Der mittlere Haupttheil ist der kleinere, und wie ein weit geöffnetes V geformt. Er besteht 
hauptsächlich aus einem in der Rückenlinie vereinigten Paar starker nierenförmig. aufgetriebener 
Stellen, welche reich bewarzt sind, und eine grössere Breite, als die davor liegende Region des 
vordern Haupttheils einnehmen. Nach dem Rande hin ist der mittlere Haupttheil flügelförmig, vorn 
spitzer als hinten, und auf dem Rande ist er gewöhnlich bewarzt. Diese im Vergleich mit andern 
Krebsen sehr entwickelte Region des mittlern Haupttheils würde der Genitaliengegend entsprechen. 

In der Gegend, wo der mittlere Haupttheil in den hinteren hineinragt, liegt eine deutlich aus- 
gedrückte gabelförmige Region, deren Schenkel nach der Rückenlinie hin an Breite zunehmen, und 
nach dem entgegengesezten Ende hin sich zuspitzen. Auf dieser gabelförmigen Region sizt gewöhn- 
lich eine Reihe Warzen; und ehe beide Schenkel sich in der Rückenlinie vereinigen, bemerkt man einen 

nach vorn geöffneten Eindruck. Die aufgetriebene und bewarzte Vereinigungsgegend besizt einen 
deutlichen Längseindruck und vorn und hinten einen schwachen Einschnitt. Diese gabelförmige 
Region würde der Herzgegend entsprechen, welche alsdann eigenthümlich geformt wäre. Dahinter 

folgt gewöhnlich eine schmale längliche Region, die gegen die frühern unbedeutend ist, und die Be- 

deutung der hinteren oder mittleren Lebergegend haben würde. Der übrige grössere Theil bildet 
die Kiemengegend, und ist parallel der gabelförmigen Region schwach eingedrückt. Die auf der 
Kiemengegend vorhandenen Warzen werden nach dem Rande hin etwas kleiner. Der hintere Ein- 
schnitt des Cephalothoraxes ist, zumal gegen die Rückenlinie hin, sehr flach; sein aufgeworfener 
Einfassungsrand ist ziemlich breit und mit einer Reihe Warzen besezt. An den Seiten fand ich 
keine Randleiste vor. Die Rückenlinie ist, im Profil gesehen (Fig. 2), entweder gerade, oder un- 

merklich gewölbt. 
Die den Cephalothorax zierenden Warzen sehen gewöhnlieh rund aus, Betrachtet man sie aber 

genauer, so bemerkt man, dass wenigstens die grösseren, sowie die, welche nach dem Rande, nach 
der Rückenlinie hin und auf den gewölbteren Regionen liegen, in eine stachelförmige, aufwärts und 
nach vorn schwach umgebogene Spitze ausgehen (Fig. 2). Abgesehen von diesen Warzen zeigt 
sich die Oberfläche der wirklichen Schale ganz überdeckt mit kleinen Erhabenheiten, deren Scheitel, 
durch die Luppe betrachtet, entweder geschlitzt, oder schwach eingedrückt sich darstellt. Diese 
kleineren Erhabenheiten liegen zahlreicher über dem Hintertheil des Cephalothoraxes, am sparsamsten 
in den Furchen. An den Steinkernen bemerkt man weder die Stachelform der Warzen, noch die 
kleineren Erhabenheiten. Die sehr dünne Schale ist entweder rothbraun, grau oder weiss, bisweilen 
zeigt sie alle diese Farben zugleich. 

Das Verhältniss der Breite zur Totallänge des Cephalothoraxes fand ich an den grössern Exem- 
plaren wie 4 : 7, an den kleinern wie 5 : 8; bei den am wenigsten gedrückten Exemplaren fand 

ich die Höhe zur Breite ungefähr wie 5 : 7. 
Verschiedenheit im Alter und Geschlecht bedingen keinen Unterschied in der Ausbildung des 

Cephalothoraxes ; das grösste und das kleinste Exemplar (Fig. 1, 36) verhalten sich hierin ganz 
gleich, und bei der mir zu Gebot gestandenen grossen Menge von Individuen ist nicht wohl anzu- 
nehmen, dass sie alle in nur weiblichen oder nur männlichen Thieren bestanden. 

Der Schwanz war etwas länger als der Cephalothorax; die Länge des leztern verhält sich 
zu der des erstern im grossen Individuum (Fig. 1) wie S: 9, im Individuum mittlerer Grösse (Fig. 7) 
wie 4:5. Der Schwanz nimmt nach hinten nur schwach an Breite ab. Nimmt man die unpaarige 
Schwanzflosse zu den Segmenten hinzu, so beträgt ihre Zahl die normale Sieben. Schüster wird durch 
die nachtheilige Beschaffenheit dieser Segmente verleitet, 14 Gliederringe im Schwanz anzunehmen. 

Die Ermittelung der Form der Segmente unterliegt einiger Schwierigkeit. Fig. 13 stellt a 
das erste Schwanzsegment mit dem seitlichen Fortsatz des zweiten, und b das dritte von oben und 



der Seite dar. Jedes Segment zeigt lief erhabene Riterblinder, third' tiefe Querfurchen von einander 
getrennt. 1)as Querband am Vorderrand ist dent am Ilinterrand iihulieli bride sind querns al, inir 
ist dos vordere etwas weniger breit; das zwischen beiden liegende Querband ist in der Rilekeinnitte 
sclurnaler• timid an den Sefton breiter, auch zieht es sich welter _ seitlich herunter, und sein Ilinter-
rand wird von der Furche scharfer begrenzt. Der seitliche Fortsatz des Segmentes ist 

nod IslaiienfOrmig gestaltet. in diesel) Fortsatz zielit sich die hintere Querftwelie !dut-
ch]; von' hinters Querband ist Cr dutch eine schwaelie Furche getrennt, wiihrend er vein mit dent 
mittleren Querband meter in Verbinthing stela, wo indess auch Clime Trennung durch eine oder 
zwei Furelien angedeutet ist. Je welter das Segment nach vorn liegt, tun so meiir begibt sich der 
vordere Theil seines seitlichen Fortsatzes nach dem vordern ()meth:mile Liu. Von soldier Beschaf-
fenheit ist das zweite, dritte, vierte und Mate Schwanzseginent, die an Lange mid Grosse nur all-
miilig abnehmen. Bei der Einlenkung der Segmente tritt das vonlere Querband miter das hintere, 
mid das Segment scheint nor aims zwei Quetblindern zu bestehen, welche SCA BLER an-einem nicht 
sehr gut erhaltenen Exemplar fiir wirkliche lilegineMe Licit, wodurch nothwendig die eigentliche 
Zahl sich verdoppeln musste. Das erste Segment ist von den dahinter folgenden etwas Yerschicileii; 
im Thicken ist es etwas karzer, an seinem vordent Elide besizt es einen schwachen Einschnitt, der 
mit einer schmalen Randleiste eingefasst ist; diese wird von dem erhabenen (Inerbande durch 
eine schmale Rinse getrennt, worauf eine starke Querrinne nod cin zweites Querhand folgt. Diese 
beid en Querblinder vereinigen sich an der Seite zu einem sehrfig hinterwiirts geriehteten Fortsatze, 
der in den seitlielien Fortsatz des tolgenden Sep-nettles •eingreift, als ware er &unit verbunden 
(Fig. 13, a). Die kleinen Erhabenheiten des Cephalothoraxes mit geschlitztent oder vertieftent 
Gipfel gehen in den Schwanzsegmenten in wirkliche Grilbchen ohne erhidite Minder fiber, mid stel-
len sich reiehlicher auf den Erholiungen , sparlicher in den Veniefungen dar ; im fibrigen ist die 
Oberilache lee fiinf vordern Schwanzsegmente glatt. Das secliste Schnauzsegment (Fig. ist etwas 

als die thin vorsitzenden, und, abgesehen von seinen seitlielien Fortsiitzen , so breit als 
lang. Das vordere Ruerband scheint damn orhanden ; dahinter liegt noch ein erhabenes ittnerhand 
von ovaler Form, das nielit so welt seitlich reicht, und von dem hinteren Theil des Segmentes 
durelt eine saufte Ruervertiefung getrennt ist, die sich an den•Seiten nach vorn und tauten tins-
ilehnt , und das Segment von seinem Querfortsatze trennt. Der hintere Theil des Segmentes ist 
wieder meter getvolbt, und scheint in der illitte und zu beiden Seiteu eine Convexitiit zu besitzen. 
Der hintere griissere Theil besagten , Segmentes ist mit den Heinen Warzchen bedeekt , deren 
Scheitel geschlitzt oder vertieft 1st, und lifer sind diese AViirzelien etwas grasser, als auf dent 
Ceplialotlioiax. 

Das lezte Schwanzseguient scheint von dem vorlierge hen den (lurch die i-clunale Querfurehe ge-
trennt, hinter der ein kurzes ovales Querband folgt. Dahinter liegt in der Mitte der Oberseite 
eine schw ache, an den Seiten dutch eine Furche begrenzte Liingserliabenheit , welche sich in den 
Ilinterrand der Flosse vertlacht; die Steinkerne geben noch eine durch die :lithe tier Lingserha-
benheit ziehende Furehe zu erkennen, die entweder lurch Druck entstand , oder auf einen Kid au 
der Unterseite der Seltale deutet. Ehe man an den Seitenrand dieser ['fosse konunt, liegt in tier 
vordern Ititifte nod' chic in den Vorderrand mundende Furehe. Die "[Idle zwischen diesen ['urchin. 
oder zwischen diner Furche und dem Seitenrande der Flossc sind etwas gewillbt ; es ist diets zu-
mal bei der vordern Seiteuecke der Fall. Die hinten gerundete Flosse ist auf der Obertliiche nach 
dens Rande Lin feinstrablig, je welter 'lintel' inn so dentlicher, und auf der ganzen Oberthiche zei-
gen sich kleine Grithelten, die gewohnlich zur Porn von Warzelien mit vertieftem Scheitel hinneigen. 
Die innere paarigc Flosse ist hinten am breitesten thee gerade Ilinterseite heschrcibt mit der Aussen-

der Seite dar. Jedes Segment zeigt drei erhabene Querbänder, durch tiefe Querfurchen von einander 

getrennt. Das Querband am Vorderrand ist dem am Hinterrand ähnlich; beide sind queroval, nur 

ist das vordere etwas weniger breit; das zwischen beiden liegende Querband ist in der Rückenmitte 

schmäler und an den Seiten breiter, auch zieht es sich weiter seitlich herunter, und sein Hinter- 

rand wird von der Furche schärfer begrenzt. Der seitliche Fortsatz des Segmentes ist verhältniss- 

mässig kurz und klauenförmig gestaltet. In diesen Fortsatz zieht sich die hintere Querfurche hin- 

ein; vom hintern Querband ist er durch eine schwache Furche getrennt, während er vorn mit dem 

mittleren Querband mehr in Verbindung steht, wo indess auch eine Trennung durch eine oder 

zwei Furchen angedeutet ist. Je weiter das Segment nach vorn liegt, um so mehr begibt sich der 

vordere Theil seines seitlichen Fortsatzes nach dem vordern Querbande hin. Von solcher Beschaf- 

fenheit ist das zweite, dritte, vierte und fünfte Schwanzsegment, die an Länge und Grösse nur all- 

mälig abnehmen. Bei der Einlenkung der Segmente tritt das vordere Querband unter das hintere, 

und das Segment scheint nur aus zwei Queibändern zu bestehen, welche ScuüsLer an einem nicht 

sehr gut erhaltenen Exemplar für wirkliche Segmente hielt, wodurch nothwendig die eigentliche 

Zahl sich verdoppeln musste. Das erste Segment ist von den dahinter folgenden etwas verschieden ; 

im Rücken ist es etwas kürzer, an seinem vordern Ende besizt es einen schwachen Einschnitt, der 

wit einer schmalen Randleiste eingefasst ist; diese wird von dem erhabenen Querbande durch 

eine schmale Rinne getrennt, worauf eine starke Querrinne und ein zweites Querband folgt. Diese 

beiden Querbänder vereinigen sich an der Seite zu einem schräg hinterwärts gerichteten Fortsatze, 

der in den seitlichen Fortsatz des folgenden Segmentes eingreift, als wäre er damit verbunden 

(Fig. 13, 9). Die kleinen Erhabenheiten des Cephalothoraxes mit geschlitztem oder vertieftem 

Gipfel gehen in den Schwanzsegmenten in wirkliche Grübehen ohne erhöhte Ränder über, und stel- 

len sich reichlicher auf den Erhöhungen, spärlicher in den Vertiefungen dar; im übrigen ist die 

Oberfläche der fünf vordern Schwanzsegmente glatt. Das sechste Schwanzsegment (Fig. 1) ist etwas 

länger, als die ihm vorsitzenden, und, abgesehen von seinen seitlichen Fortsätzen, so breit als 

lang. Bas vordere Querband scheint daran vorhanden ; dahinter liegt noch ein erhabenes Querband 

von ovaler Form, das nicht so weit seitlich reicht, und von dem hinteren Theil des Segmentes 

durch eine sanfte Quervertiefung getrennt ist, die sich an den Seiten nach vorn und hinten aus- 

dehnt, und das Segment von seinem Querfortsatze trennt. Der hintere Theil des Segmentes ist 

wieder mehr gewölbt, und scheint in der Mitte und zu beiden Seiten eine Convexität zu besitzen. 

Der hintere grössere Theil besagten, Segmentes ist mit den kleinen Wärzchen bedeckt, deren 

Scheitel geschlitzt oder vertieft ist, und hier sind diese Wärzchen etwas grösser, als auf dem 
Cephalothorax. 

Das lezte Schwanzsegment scheint von dem vorhergehenden durch die schmale Querfurche ge- 

trennt, hinter der ein kurzes ovales Querband folgt. Dahinter liegt in der Mitte der Oberseite 

eine schwache, an den Seiten durch eine Furche begrenzte Längserhabenheit, welche sich in den 

Hinterrand der Flosse verflacht; die Steinkerne geben noch eine durch die Mitte der Längserha- 

benheit ziehende Furche zu erkennen, die entweder durch Druck entstand, oder auf einen Kiel an 

der Unterseite der Schale deutet. Ehe man an den Seitenrand dieser Flosse kommt, liegt in der 

vordern Hälfte noch eine in den Vorderrand mündende Furche, Die Theile zwischen diesen Furchen, 

oder zwischen einer Furche und dem Seitenrande der Flosse sind etwas gewölbt; es ist diess zu- 

mal bei der vordern Seitenecke der Fall. Die hinten gerundete Flosse ist auf der Oberfläche nach 

dem Rande hin feinstrahlig, je weiter hinten um so deutlicher, und auf der ganzen Oberfläche zei- 

gen sich kleine Grübehen, die gewöhnlich zur Form von Wärzchen mit vertieftem Scheitel hinneigen. 

Die innere paarige Flosse ist hinten am breitesten; ihre gerade Hinterseite beschreibt mit der Aussen- 



scite einen Winkel von etwas weniger als einem Rechten. Die Mitte durclizieht .cis von feinen 
Furchen hcgrenzter Kiel, der selbst eine Furche zn tragen scheint. Die Oberflache 1st nach den 
Random hin strahlig, im Uebrigen aber beschaffen, wie in der unpaarigen Flosse. Die iiussere paa-
rige Flosse war hinten, wo sie am breitesten und die Zurundung beginnt, durch ein Quergelenk 
beweglich ; ihr Kiel ist dem zuvor beschriebenen ; die hintere Klappe ist each dem Rande 
hin feinstrahlig mid die Oberflache der Flosse ist sonst beschaffen, wie in den andern Flossen. 
Zwischen dem sedisten mid siebenten Segmente be:nevi:A man die Schafte oder Gelenkkopfe der 
paarigen Flossen ; die ausseren Flossen waren die langsten , die innern von gleicher Lange mit 
der unpaarigen. 

Die Beschaffenheit der Schale des Schwanzcs gleicht der des Cephalothoraxes. Rothliche end 
braunliche Stellen tassel: dass der Krebs buntfarbig war; doch konnten such diese Far-
ben vom Metalloxydgehalt der Schalensubstanz herriihren. 

Der Cephalothorax timid sick am hantig-sten, seltener der daze geharige Schwanz, noch seltener 
sind Ueberreste von den Antennen oder Fiissen. Die Sammlung des Fiirsten von Farstenberg, 
so wie jene der Bergrathe von ALBERTI and Baron ALTRAUS enthalten einige Exemplare , welche 
Aufschluss fiber diese Theile geben. 

Far die Antemien oder Fluter shut die Exemplare Fig. 4, 5, 7, 8, 9, 12 wiehtig. Man ersieht, 
lass die aussere Adeline einen einfachen, starken and laugen Fahlfaden besass, die innere Antenne 
mit einem doppelten, karzern nail schwachern versehen war , und dass sic kurzgliedrigen Stammen 
entsprangen. Der flagelfiirmige Fortsatz der Missal: Antenne 1st aus Fig. 9 deutlich ersichtlich; 
vor dem redact: liegt pier chi Fragment vom Fahlfaden, nod zwischen den beiden fifigelformigen 
Fortsatzen erkennt man die drei Stammglieder der innern Adeline, die von ungefahr gleicher Lang,e 
waren, and dere]: Gesammtliinge cis Drittel von der grossten Breite des Cephalothoraxes betragen 
haben diirfte. Von der redden innern Antenne shut die zwei vordern Glieder wirklich vorhanden, 
das dritte Glied 1st unr angedeutet; von der linken Antenne sieht nun das vordere Stammglied her-
aus, VOil den hinteren sind Ueberreste :lurch Abdruck zn erkenllen. hl dem Exemplar Fig. S sieht 
man die Glieder beider Stamme deutlich als Abdracke; in Fig, 7 sind die Stamme sehr zerdrackt. 
Auch sieht man an Fig. 5 Andentungen von dem Stamm der inners, mid an Fig, 4 von dem der inner': 
end ansserm Ant ennen. Fig. 9 enthalt mir den einen Fahlfaden der rechten innern Antenne, der 
wohl noch ]auger war, end welt &inner 1st, als der Filldfaden der aussern Antenne. Fig. 4, 5 7 
enthalten von der innern Antenne bcidc FM:if:Wen. Es scheint, dass sic]: die Lange diescr Fall-
faden zur grossten Breite des Cephalothoraxes verhalten babe :vie 4 : 5, wahrend die ausseren An-
tennen der Lange des gauze]: abrigen Krebses gleich gekommen seyn werden. Beide Fahlfaden 
einer innern Antenne fallen noch nicht die Breite des Fade:is ether Russell' Antenne aus. Die 
Fahlfatlen waren kurzgliedrig. 

Das Exemplar Fig. 9 zeigt an der linken Seite des Cephalothoraxes Ueberreste eines Fasschens, 
ilas ein Kinnladenfiisschen seyn wird. 

Die Exemplare Fig. 3, 5, 6, 7, S, 10, 11, 12, enthalten alles, was sich fiber die Fasse 
vorgefunden hat. Der erste von then eigentlichen Fiissen war starker und Binger, als die abrigen. 
Es scheint kaum, dass er mit einer Schere, welch° man ihm schon beigelegt hatte, hewaffnet 

war. Nach Fig. 7 sollte man eher glauben , dass das lezte Glied in deer schwach gekriiminten 

Spitzc bestanden , end das vorlezte Glied keinen Scherenfortsatz besesscn Labe. Das Exemplar 
Fig. S giht zu iihnlicher Vermuthung Anlass; der Fortsatz am vorlezteu Gliede scheint ein kurzer 
Babel in seyn. In Fig. 5 ist das letzte Glied etwas gerader and starker, :Ind so beschaffen, dass 
es zur Annahme einer Schere verleiten Ulnae ; auch ist der Babel angedenter. Das lezte Glied 
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seite einen Winkel von etwas weniger als einem Rechten. Die Mitte durchzieht ‘ein von feinen 

Furchen begrenzter Kiel, der selbst eine Furche zu tragen scheint. Die Oberfläche ist nach den 

Rändern hin strahlig, im Uebrigen aber beschaffen, wie in der unpaarigen Flosse. Die äussere paa- 

rige Flosse war hinten, wo sie am breitesten und die Zurundung beginnt, durch ein Quergelenk 

beweglich; ihr Kiel ist dem zuvor beschriebenen ähnlich ; die hintere Klappe ist nach dem Rande 

hin feinstrahlig, und die Oberfläche der Flosse ist sonst beschaffen, wie in den andern Flossen. 

Zwischen dem sechsten und siebenten Segmente bemerkt man die Schafte oder Gelenkköpfe der 

paarigen Flossen; die äusseren Flossen waren die längsten, die innern von gleicher Länge mit 

der unpaarigen, 

Die Beschaffenheit der Schale des Schwanzes gleicht der des Cephalothoraxes. Röthliche und 

bräunliche Stellen lassen vermuthen, dass der Krebs buntfarbig war; doch könnten auch diese Far- 
ben vom Metalloxydgehalt der Schalensubstanz herrühren. 

Der Cephalothorax findet sich am häufigsten, seltener der dazu gehörige Schwanz, noch seltener 

sind Ueberreste von den Antennen oder Füssen. Die Sammlung des Fürsten von Fürstenberg, 

so wie jene der Bergräthe von Arserrı und Baron Arruaus enthalten einige Exemplare, welche 
Aufschluss über diese Theile geben. 

Für die Antennen oder Fühler sind die Exemplare Fig. 4, 5, 7, S, 9, 12 wichtig. Man ersieht, 

dass die äussere Antenne einen einfachen, starken und langen Fühlfaden besass, die innere Antenne 

mit einem doppelten, kürzern und schwächern versehen war, und dass sie kurzgliedrigen Stämmen 

entsprangen. Der flügelförmige Fortsatz der äussern Antenne ist aus Fig. 9 deutlich ersichtlich; 

vor dem rechten liegt quer ein Fragment vom Fühlfaden, und zwischen den beiden flügelförmigen 

Fortsätzen erkennt man die drei Stammglieder der innern Antenne, die von ungefähr gleicher Länge 

waren, und deren Gesammtlänge ein Drittel von der grössten Breite des Cephalothoraxes betragen 

haben dürfte. Von der rechten innern Antenne sind die zwei vordern Glieder wirklich vorhanden, 

das dritte Glied ist nur angedeutet; von der linken Antenne sieht nur das vordere Stammglied her- 

aus, von den hinteren sind Ueberreste durch Abdruck zu erkennen. In dem Exemplar Fig» S sieht 

man die Glieder beider Stämme deutlich als Abdrücke; in Fig, 7 sind die Stämme sehr zerdrückt. 

Auch sieht man an Fig. 5 Andeutungen von dem Stamm der innern, und an Fig, 4 von dem der inner» 

und äussern- Antennen. Fig. 9 enthält nur den einen Fühlfaden der rechten innern Antenne, der 

wohl noch länger war, und weit dünner ist, als der Fühlfaden der äussern Antenne. Fig. 4, 5,7 

enthalten von der innern Antenne beide Fühlfäden. Es scheint, dass sich die Länge dieser Fühl- 

fäden zur grössten Breite des Cephalothoraxes verhalten habe wie 4 : 5, während die äusseren An- 

tennen der Länge des ganzen übrigen Krebses gleich gekommen seyn werden. Beide Fühlfäden 

einer innern Antenne füllen noch nicht die Breite des Fadens einer äussern Antenne aus. Die 

Fühlfäden waren kurzgliedrig. 

Das Exemplar Fig. 9 zeigt an der linken Seite des Cephalothoraxes Ueberreste eines Füsschens, 

das ein Kinnladenfüsschen seyn wird. 

Die Exemplare Fig. 3, 5, 6, 7, S, 10, 11, 12, enthalten alles, was sich über die Füsse 

vorgefunden hat. Der erste von den eigentlichen Füssen war stärker und länger, als die übrigen. 

Es scheint kaum, dass er mit einer Schere, welche man ihm schon beigelegt hatte, bewaffnet 

war. Nach Fig. 7 sollte man eher glauben, dass das lezte Glied in einer schwach gekrümmten 

Spitze bestanden, und das vorlezte Glied keinen Scherenfortsatz besessen habe. Das Exemplar 

Fig. S gibt zu ähnlicher Vermuthung Anlass; der Fortsatz am vorlezten Gliede scheint ein kurzer 

Hübel zu seyn. In Fig. 5 ist das letzte Glied etwas gerader und stärker, und so beschaffen, dass 

es zur Annahme einer Schere verleiten könnte; auch ist der Hübel angedeutet. Das lezte Glied 



scheint in Lange mit dent zwischen dem vorletzten und langen )1nbandenen kurzen Glied aberein-
gestimmt zu haben; das vorlcztc Glied war \void nur wenig Ringer, als das letzte; so dass das 
lezte, vorlezte mid darauf fulgende hurze Glied keine grosse l ersehiedenheit in Llinge zeigten. 
Die Griisse des langen Gliedes war noch nicht zu ermitteht. Die Glieder des erste]] Fusses sind 

mit Ideinen 1Varzen bedeekt. 
Das tin PrMil enthlOsste Exemplar. Fig. 11 zeigt die vier hinteren Fiisse, welche in Lange and 

Starke wenig volt Chi:Uhler verschieden waren: In Pig. S glaubt man, ausser dem erste'', with noel' 
.kbdracke vein zweiten, dritten und vierten fuss zu erblicken. Diese Fasse selteinen Linger, als der 
erste gewesen zu se}it, mind mit diner Spitze geendigt zit Nach dem Exemplars Fig. 11 
ware hu vierten Fuss das Verhaltniss der Lange des kurzen Gliedes Zulu vorlezten wie 1 : 2, mid 
zum Jansen wie 2 5. Welter Mitten glatibt man noch etwas V0111 ['Mitten Fuss zu bemerken, der 
hienach nicht viel schmachtiger war. An einem :Indent, zum Abbilden welter nicht geeigneten Exem-

plar !hula man, class selbst die Glieder des letzten Fusses 0,003 Breite messes. 
DES1:111ET, der von diesem Krebse nur den Cephalothorax kannte, zahlt ihn zu Palinurus (Pa-

linurus Stimuli 5). .Unsere ausfiihrliche Beschreibung wird erkennen lassen (lass dieser fossile 
Krebs von alien bekannten lebenden mid fossilen illacrouren, namentlich von ralinunts, sick eSent-

lick unterselmidet. It  Palinurus beriilunt ist wegen eincr gr5ssern Anzahl starker Unebenheiten 
auf dem Cephaluthurax, als iu andern Macrouren, um wie viel mehr verdient alsdann der fossile 

Krebs vor alien den Vorzug, gegen welehen Palinurns fast glatt erscheint. Die Stachelu mail Ian-
geren Spitzen, nelche bei den Palinuren den Cephalothorax, die seitlichen Fortsiitze der Schwanz-

segmente, die Stanunglieder der ansseren Antennen and selbst die Iiildfaden der Antennen aus-

zeielmen, linden sick am fossilen Krebs nicht vor. Die Filhlfiiden der ausseren Antennen sind 
kiirzer mid weniger stark, die Stammglieder der inneren Antenneu weniger hug mid meter denen 
der aussern ahnlich, and der erste Fuss von den fibrigen versehiedener, als in Palinurus. In der 
allgemeinen Form aber des Cephalothoraxes , besondeis in der Zahl mid der Bildung der ‘erschie-
denen Regiunen, in der BeschatTenheit der Oberthiche der Schale, 1111 VOrdern mitt hintern Elide des 
Cephatothoraxes, in (len Schwanzsegmenten mid ihren seitlichen Fortsiitzen, fm seelisten Segments 

zumal, and in den Schwanillossen licgt so viol Eigenthamliches, class, wie auch EnwAnns spate'. 
liberzeugt ward, dieser fossils Krebs einen cigenen Types langschwanziger Krebse darstellt, den 
ich Pemphix (709-1.. , Blase), Blasenkrebs, nannte, wegen tier Blasenform seiner llegionen; orlie-
gender Species gab ich den Namen Pemphix 

Nun noch einen Blick auf die besseren Exemplare. Fig. 1, a von oben mid b von der Seite. 
ist tin 31uschellsalk vonAugst, der alien Augusta Itaunteorunt, in' Canton Basel gel Linden, unit jetzt 

ci te Ziende der 3Naturaliensammlung der Almdemie iu Strassburg. Al a die Sank noch vorbanden, 

ist sic dunkelbraun wit spathig. Zur Erganzung der beschadigten llegionen fags ich das fruiter 
von mir bekannt gemachte Exemplar ails dem illusekelkalke Iranken's bei (Fig. 35). Diese beiden 
Exemplare sind fast noch einmal so gross, als des, welches DESMILIIEST kannte, unit zwei Drittel 
grasser als die Scneumeschen. lm Exemplare von Angst Gegen Ceplialuthorax and Schwanz in 
einer geraden llichtung, unit an der Einlenkungsstelle slut beide Theile nur wenig von einander 

DE$MAKEST untersebeidet drei fossile 1) Palinurus.Sueurii, unser Pemphix; 2) Palinurus 
anis, zu uuserein Genus Glyplica geliiirie^,; 3) walirselleinlieb Antennenreste and Fiissc, ails dem Kalhschiefer 
des Boles -Berges, die er einem Palinurus von der Griisse des Palinurus quadricornis beilegt, woraus sick 

aber nicht eiumal auf das Genus mit Gewissheit schliessen L.TILIALLE (CCV1£11, ag,ac animal, 2. ed. 
IV. S. 82) gebt so weft, dass er auf diese Angabe anniunt, der Palinurus quadrieoruis komme in Italics 
fossil var. 

scheint in Länge mit dem zwischen dem vorletzten und langen vorhandenen kurzen Glied überein- 

gestimmt zu haben; das vorlezte Glied war wohl nur wenig länger, als das letzte; so dass das 

lezte, vorlezte und darauf folgende kurze Glied keine grosse Verschiedenheit in Länge zeigten. 

Die Grösse des langen Gliedes war noch nicht zu ermitteln. Die Glieder des ersten Fusses sind 
mit kleinen Warzen bedeckt. > \ 

Das im Profil entblösste Exemplar. Fig. 11 zeigt die vier hinteren Füsse, welche in Länge und 

Stärke wenig von einander verschieden waren» In Fig. S glaubt man, ausser dem ersten, auch noch 

Abdrücke vom zweiten, dritten und vierten Fuss zu erblicken, Diese Füsse scheinen länger, als der 

erste gewesen zu seyn, und mit einer Spitze geendigt zu haben. Nach dem Exemplare Fig. 11 

wäre im vierten Fuss das Verhältniss der Länge des kurzen Gliedes zum vorlezten wie 1 : 2, und 

zum langen wie 2:5. Weiter hinten glaubt man noch etwas vom fünften Fuss zu bemerken, der 

hienach nieht viel schmächtiger war. An einem andern, zum Abbilden weiter nicht geeigneten Exem- 

plar findet man, dass selbst die Glieder des letzten Fusses 0,003 Breite messen. 

Desmarest, der von diesem Krebse nur den Cephalothorax kannte, zählt ihn zu Palinurus (Pa- 

linurus Sueurii *). Unsere ausführliche Beschreibung wird erkennen lassen, dass dieser fossile 

Krebs von allen bekannten lebenden und fossilen Macrouren, namentlich von Palinurus, sich wesent- 

lich unterscheidet. Wenn Palinurus berühmt ist wegen einer grössern Anzahl starker Unebenheiten 

auf dem Cephalothorax, als in andern Macrouren, um wie viel mehr verdient alsdann der fossile 

Krebs vor allen den Vorzug, gegen welchen Palinurus fast glatt erscheint. Die Stacheln und län- 

geren Spitzen, welche bei den Palinuren den Cephalothorax, die seitlichen Fortsätze der Schwanz- 

segmente, die Stammglieder der äusseren Antennen und selbst die Fühlfäden der Antennen aus- 

zeichnen, finden sich am fossilen Krebs nicht vor. Die Fühlfäden der äusseren Antennen sind 

kürzer und weniger stark, die Stammglieder der inneren Antennen weniger Jang und mehr denen 

der äussern ähnlich, und der erste Fuss von den übrigen verschiedener, als in Palinurus. In der 

allgemeinen Form aber des Cephalothoraxes, besonders in der Zahl und der Bildung der verschie- ' 

denen Regionen, in der Beschaffenheit der Oberfläche der Schale, im vordern und hintern Ende des 

Cephalothoraxes, in den Schwanzsegmenten und ihren seitlichen Fortsätzen, im sechsten Segmente 

zumal, und in den Schwanzflossen liegt so viel Eigenthümliches, dass, wie auch Eowarps später 

überzeugt ward, dieser fossile Krebs einen eigenen Typus langschwänziger Krebse darstellt, den 

ich Pemphix (neugı&, Blase), Blasenkrebs, nannte, wegen der Blasenform seiner Regionen ; vorlie- 

gender Species gab ich den Namen Pemphix Sueurii. 

Nun noch einen Blick auf die besseren Exemplare. Fig. 1, a von oben und b von der Seite, 

ist im Muschelkalk von Augst, der alten Augusta Rauracorum, im Canton Basel gefunden, und jetzt 

eine Zierde der Naturaliensammlung der Akademie in Strassburg. Wo die Schale noch vorhanden, 

ist sie dunkelbraun und späthig. Zur Ergänzung der beschädigten Regionen füge ich das früher 

von mir bekannt gemachte Exemplar aus dem Muschelkalke Franken’s bei (Fig. 35). Diese beiden 

Exemplare sind fast noch einmal so gross, als das, welches Desmaresr kannte, und zwei Drittel 

grösser als die Scnügrer’schen. Im Exemplare von Augst liegen Cephalothorax und Schwanz in 

einer geraden Richtung, und an der Einlenkungsstelle sind beide Theile nur wenig von einander 

*) Desmarest unterscheidet drei fossile Palinuren: 1) Palinurus. Sueurii, unser Pemphix; 2) Palinurus Regleya- 

nus, zu unserem Genus Glyphea gehörig; 3) wahrscheinlich Antennenreste und Füsse, aus dem Kalkschiefer 

des Bolca- Berges, die er einem Palinurus von der Grösse des Palinurus quadricornis beilegt, woraus sich 

uber nicht einmal auf das Genus mit Gewissheit schliessen lässt. LarreiLLe (Övvier, rögne animal, 2. ed. 

IV. S. 82) geht so weit, dass er auf diese Angabe annimmt, der Palinurus quadrieorwis komme in Italien 

fossil vor. 
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getrennt. Im Uebrigen gewahrt man nur noch Andeutungen von einem Fuss und dens Filliffaden 

oilier Antenne. In solchem Zustand ward das Thier von der Gesteinsmasse umschlossen, welche 
ciudu dunklen fester Muschelkalk von flachmuscheligem &tithe, sonst frei von Versteinerungcn, 
darstellt. Der nicht sebr selten mit dens Cephalothorax sick vorfindende Schwanz ist gewiihnlich 
iltsvon getrennt and entweder zur redden oder zur linken Seitc geneigt; noels seltener als gerade-
gestueckt, findet er sich unterwiirts eingeschlagen (Fig. 6). Wenn Theile von den Fiissen vorkom-
men, so sind sic fast homer vorwarts gerichtet. Dasselbe gilt auch von den Antennen, deren Fiilsl-
lifden bisweilen stark sungebogen sich darstellen (Fig. 9). Das Gestein ist selten spatiger Natur, 
gewiihnlich mergelig, dabei aber immer fest, grau, and man bemerkt asisser den Krehsen selten 
eine audere Versteinerung darin; an einem Stuck fund 1d m einen sogenannten Entrochiten. Das 
Exemplar Fig. II liegt auf Stylolithen, die das mergelige Gestein ands sonst durchziehen; man 
sieht darats, wie unwahrscheinlich es ist, dass die Stylolithen organischen Ursprungs sind; sie schei-
nen vielmehr nichts nacres als eine Form zu seyn, tinter der die feinsten Theile der Gesteinsmasse 
skit absetzten. Es linden sich ands Exemplare von Krebsen, deren meter oder weniger zerdriicktess 
Ueberreste ins Gesteine verstreut liegen. Alle Exemplare fiihren zur Amidst, dass die Krebse todt 
mid theiiwcisc schen thirds Fanbliss angegriffen, von der Gesteinsmasse umschlossen Isurden. Die 
Exemplare .Fig. 2, 3, 6-13, 36 gehoren den Herren v. ALBERTI end ALTHAUS, die in Fig. 4, 5 
dargestellten der Sammlung des Farsten von Fiirstenberg an; Icztere skid mit anderen Exemplaren 
ins Marbacbtliale gefunden warden. 

Vorko sum e n. l)er vim DESMAREST beschriebene Cephalothorax riihrte vom Polnischen Gene-
ral CORIIS KOSAKOSEI her; von dens kalkigen Gestein, das ihn mnschliesst, ist weder die Formation 
noels der Fundort bekannt.

Alle andere Exemplare riihren nits der Schichte der olieren Halfte des Muschelkalks her, 
welche mit dem Namen des Kalksteins von Friedrichsball bezeichnet wird, and works von Ver-
steinerungen eigentlich nun dieser Krebs auftritt. Die Schicliten &laser and darunter werden (lurch 
Encrinus charakterisirt. Die von SCHEELER untersuchten Exemplare fanden sich in Schwaben. AL-
UMW) fishrt als Fundorte an: "Marbach bei Villingen, Rottwcil, Wenzel!), Sulz, zwischen Whalen 
1111d Beffendorf, lisfeld and Jagstfeld mid am Schwallenberg bei Bruchsal. loch findet sich dieser 
Krebs auch in den oberen Schichten des Muschelkalkes, wo cr wieder versteinerungsreicher wind, 
wie bei Balingen unweit ll ottweil, so svie da , wo der Kalkstein von Friedrichshall nacli oben in 
Dolomit libergeht. 1)as bereits erwillinte Vorkommen bei Augst mud die Angabe WAsora's "), 
wonach ilia auch der Muschelkalk des Aargau's umschliesst, ratemt diesem Krebs eine noels siid-
Relieve Verbreititng; ein; and sein Vorkommen ins Saarbrackenschen bei Illittersdorf***), auf dem 
Steinackerberge bei Bischmisheim stud ins Franziisischen Department ties Niederrheins bei Weis-
senburg, so wie in Lothringen if ), aliens-arts imMuschelkalk, fillirt ilia westlicher and smell Frank-
reich fiber. In Frankel] babel] wir ihn bereits von Wilrzburg angefiihrt. Es verdient der Erwiihnung, 

'') A. a. 0. mind in RUCKGABER'S Geschichte von Hottweil. II. S. 604. 
"') v. Auteuil, Monogr, S. 235. 

'' '") De La Beene, Geognosie, use!' v. DECHEN; Berlin 4832. S. 457. — v. &Bann a. a. 0. 
Gos.DENBERG, Grundage der geognostiseben Verb51tnisse der vorweltlicben Flora in der Umgegend von Seat-
bracken. 1835. 

ti) Von GA1LLABDOT, dem Subtle, Ann. d. Selene: nat. zool. III. S. 60, alsPalinurusSuetirii aufgeflibrt; dass damit 
Gonoplaz I,atreillii, DESAIST. (Macruphtlialmus Latreillii. EDWARDS hist. 'nat. des Crustaces 11. S. 66) vor-
kornme, wie angefOrt wird, ist um so unwahrscheintirher, als letzterer Krebs zu den Kurzschwitnzern ge-
hoPI, die in so alter Gebilden nicht nachgewiesen sind; itberdiess scheint der von DEsmAnssr beschriebenc 
Krebs einem welt jiingern Thou anzugebiiren. 
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getrennt. Im Uebrigen gewahrt man nur noch Andeutungen von einem Fuss und dem Fühlfaden 

einer Antenne. In solchem Zustand ward das Thier von der Gesteinsmasse umschlossen, welche 

einen dunklen festen Muschelkalk von flachmuscheligem Bruche, sonst frei von Versteinerungen, 

darstellt. Der nicht sehr selten mit dem Cephalothorax sich vorfindende Schwanz ist gewöhnlich 

davon getrennt und entweder zur rechten oder zur linken Seite geneigt; noch seltener als gerade- 

gestreckt, findet er sich unterwärts eingeschlagen (Fig. 6). Wenn Theile von den Füssen vorkom- 

men, so sind sie fast immer vorwärts gerichtet. Dasselbe gilt auch von den Antennen, deren Fühl- 

fäden bisweilen stark umgebogen sich darstellen (Fig. 9. Das Gestein ist selten spätiger Natur, 

gewöhnlich mergelig, dabei aber immer fest, grau, und man bemerkt ausser den Krebsen selten 

eine andere Versteinerung darin; an einem Stück fand ich einen sogenannten Entrochiten. Das 

Exemplar Fig. 11 liegt auf Stylolithen, die das mergelige Gestein auch sonst durchziehen; man 
sieht daran, wie unwahrscheinlich es ist, dass die Stylolithen organischen Ursprungs sind ; sie schei- 
nen vielmehr nichts anderes als eine Form zu seyn, unter der die feinsten Theile der Gesteinsmasse 

sich absetzten. Es finden sich auch Exemplare von Krebsen, deren mehr oder weniger zerdrückten 
Ueberreste im Gesteine verstreut liegen. Alle Exemplare führen zur Ansicht, dass die Krebse todt 
und theilweise schon durch Fäulniss angegriffen, von der Gesteinsmasse umschlossen wurden. Die 
Exemplare Fig. 2, 3, 6—13, 36 gehören den Herren v. Arserrı und Arruavs, die in Fig. 4, 5 
dargestellten der Sammlung des Fürsten von Fürstenberg an; leztere sind mit anderen Exemplaren 
im Marbachthale gefunden worden. 

Vorkommen. Der von Desmarest beschriebene Cephalothorax rührte vom Polnischen Gene- 
ral Corvın Kosaroskı her; von dem kalkigen Gestein, das ihn umschliesst, ist weder die Formation 
noch der Fundort bekannt. . 

Alle andere Exemplare rühren aus der Schichte der oberen Hälfte des Muschelkalks her, 
welche mit dem Namen des Kalksteins von Friedrichshall bezeichnet wird, und worin von Ver- 
steinerungen eigentlich nur dieser Krebs auftritt. Die Schichten darüber und darunter werden durch 
Encrinus charakterisirt. Die von ScnüsLer untersuchten Exemplare fanden sich in Schwaben. Ar- 
BERTI*) führt als Fundorte an: Marbach bei Villingen, Rottweil, Wenzeln, Sulz, zwischen Winzlen 
und Beffendorf, Ilsfeld und Jagstfeld und am Schwallenberg bei Bruchsal. Doch findet sich dieser 
Krebs auch in den oberen Schichten des Muschelkalkes, wo er wieder versteinerungsreicher wird, 
wie bei Bühlingen unweit Rottweil, so wie da, wo der Kalkstein von Friedrichshall nach oben in 
Dolomit übergeht. Das bereits erwähnte Vorkommen bei Augst und die Angabe Wuancer's **), 
wonach ihn auch der Muschelkalk des Aargau’s umschliesst, räumt diesem Krebs eine noch süd- 
lichere Verbreitung ein; und sein Vorkommen im Saarbrücken’schen bei Blittersdorf ***), auf dem 
Steinackerberge bei Bischmisheim }) und im Französischen Departement des Niederrheins bei Weis- 
senburg, so wie in Lothringen }}), allerwärts im Muschelkalk, führt ihn westlicher und nach Frank- 
reich über. In Franken haben wir ihn bereits von Würzburg angeführt. Es verdient der Erwähnung, 

) A. a. ©. und in Ruckcager’s Geschichte von Rottweil. II. S. 604. 
) v. Argentı, Monogr. S. 235. 
) De r1 Becue, Geognosie, nach v. Decuen: Berlin +1832. S. 457. — v. Argern a. a. 0. 

+) GorvEnBERG, Grundzüge der geognostischen Verhältnisse der vorweltlichen Flora in der Umgegend von Saar- 
brücken. 1835. N 

++) Von Gaittarnor, dem Sohne, Ann. d. Scienc. nat. zool. III. _S. 50, als Palinurus Sueurii aufgeführt; dass damit 
Gonoplax Latreillii, Dzsmst. (Maerophthalmus Latreillii. Epwarps, hist. 'nat. des Crustaces Il. S. 66) vor- 
komme, wie angeführt wird, ist um so unwahrscheinlicher, als letzterer Krebs zu den Kurzschwänzern ge- 
hört, die in so alten Gebilden nicht nachgewiesen siud; überdiess scheint der von DesmarEsr beschriebene 

Krebs einem weit jüugern Thon anzugehören. 
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doss der Muschelkalk von Bayreuth, (lessen Versteinerungen doch mit seltener Aufmerksam-
keit aberwacht werden, noch keinen eigentlichen Krebs geliefert hat. Endlich fahrt Woonwmut 
alts einem Kalkstein volt Leeds in 1 orkshire den Palinurns Suenrii an, was um so auffallender er-
scheint. als England bekanntlich nicht in der Art nut Mnschelkalk begabt ist, als dec Continent. 

Pempbix Alberti i. 

Taf. IV, Fig. 37. 

Unter den (birch die Gate des Ilerrn v. Arcrurt zu meiner Untersuchung gclangten Krebsiiber-
resten ails der Muschelkalkformatioll fand ich our einen vor, der von der eben beschriebenen Spe-
cies verschieden war; von diesem ist der Taf. IV , Pig. 37 abgebildete Cephalothorax vorhanden. 
Das vordere und hintere Elide ist daian etwas beschadigt, und er ist Itherdiess (lurch Druck etwas 

platter geworden, (labor skit seine Korperverhaltnisse our annalterungsweise bestimmen lassen. Die 

griisste Breite zur Lange clitrfte sich verhalten nie 3 : 5, and die IIoke zur Breite wie 1 : 2. In 
der ungefahren Langsmitte ist er am Imeitesten, nach vorn uud hinten nimmt er an Breite etwas ab. 

Die die beiden Ilauptcmerfurchen bezeichnentlen Seiteneinsehnitte sind schwach. Der Vorder--
theil des Cephalothoraxes scheint gleich lang mid breit gewesen zu seen, and sich vorn zugerundet 
7.11 hahen: Witten besitzt er in der Riickenmitte eine kurze Zuspitzung, vont scheint er einen kurzen 

Schnabel besessen zu haben, an dessen Seite ein Einschnitt lag; oh lichen diesem noch ein Minh-

cher Einschnitt hestand, lasst sick nicht erkennen. Ins Uebrigen ist dieser Vordertheil von dem in 

der vorigen Species auffallend versehieden. Statt der grossen unpaarigen querovalen Region am 

hintern Elide bemerkt man eine gabeltiirmige bewarzte Region, &ten Schenkel oath der Riicken-

mitte bin diUmer werden, mid auf dem etwas gekriinunten Znge 'Melt Torn ein kurzes bewarztes 

Querhand zeigen. I)ie Iliiickenlinie hesteht in einem Langswidste, der eine Reihe Warzen trag,t. 

Der Raum zwischen ihm nod den Schenkeln der gabelairmigen Region ist mit einem Liingsein-

druck versehen, itd triigt zwei Reihen Warzen. Dieser vordere Theil wiirde der Magengegend 

entsprechen. 
Der mittlere Theil des Cephalothoraxes besitzt niche Aelmlichkeit mit Pemphix Sueurii, haupt-

sacblich (lurch die in der Rackenlinie vereinigte hewarzte nierenformige Region, welche verltaltniss-

miissig noch grosser ist und eine mehr herzformige Gestalt geninnt. Die tliigelformige Sciten-

Region stellt sich aufgetriehener dar. Die Region int Seitenrande ist etwas starker, als hci der 

vorigen Species, mid auch bewarzt. Dieser Theil wiirde der Genitaliengegend entsprechen. 

Die gabelfiirtnige Region Dv ischen dent mittleren mid hinteren Haupttheil scheint bier kamu 

vorbanden. An das hintere Elide der grossen nierenfiirmigen Region des mittleren Ilaupttheils 

sehliesst siclt eine kleine erbabene, unpaarige, bewarzte Stelle an, welche zu der dieser gabel-

f4mip;en Region entsprechenden Gegend gehOren wird. Dec ftbrige , (lie Kiemengegend hezeich-

nende Ifintertheil des Cephalothoraxes besitzt ein ranhes Ansehen, veranlasst (lurch kleine, eigen-

thfunlich in Graham" hherg,ehende Warzehen. 

Die eigentlichen Warzen anf den erltabenen Regionen des Cephalothoraxes • waren mehr rand 

als stachelicht. Die in spiltigen Kalk gekehrte Scbale ist nut' wenig grauer, als das Muttergestein, 

welches graulichgelb, mergelig; mull tinter der Luppe durch das Vorleachten kleiner Glimmertheilchen 

dem feinen Ketiper- oder bunten Sandetein almlich erscheint. 

') WoonwAnn, Synoptical table of btitish organ. Rem. S S. 
Mcrca, fossile Krebs, 

O 
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dass der Muschelkalk von Bayreuth, dessen Versteinerungen doch mit seltener Aufmerksam- 

keit überwacht werden, noch keinen eigentlichen Krebs geliefert hat. Endlich führt Woopwarn *) 

aus einem Kalkstein von Leeds in Yorkshire den Palinurus Suenrii an, was um so auffallender er- 

scheint, als England bekanntlich nicht in der Art mit Muschelkalk begabt ist, als der Continent. 

Feen u rer ArlDrerr tr 

Taf. IV, Fig. 37. 
” 

Unter den durch die Güte des Herrn v. Arserrı zu meiner Untersuchung gelangten Krebsüber- 

resten aus der Muschelkalkformation fand ich nur einen vor, der von der eben beschriebenen Spe- 

cies verschieden war; von diesem ist der Taf. IV, Fig. 37 abgebildete Cephalothorax vorhanden. 

Das vordere und hintere Ende ist daran etwas beschädigt, und er ist überdiess durch Druck etwas 

platter geworden, daher sich seine Körperverhältnisse nur annäherungsweise bestimmen lassen. Die 

grösste Breite zur Länge dürfte sich verhalten wie 3 : 5, und die Höhe zur Breite wie 1: 2. In 

der ungefähren Längsmitte ist er am breitesten, nach vorn und hinten nimmt er an Breite etwas ab. 

Die die beiden Hauptquerfurchen bezeichnenden Seiteneinschnitte sind schwach. Der Vorder-- 

theil des Cephalothoraxes scheint gleich lang und breit gewesen zu seyn, und sich vorn zugerundet 

zu haben; hinten besitzt er in der Rückenmitte eine kurze Zuspitzung, vorn scheint er einen kurzen 

Schnabel besessen zu haben, an dessen Seite ein Einschnitt lag; ob neben diesem noch ein ähnli- 

cher Einschnitt bestand, lässt sich nicht erkennen. Im Uebrigen ist dieser Vordertheil von dem in 

der vorigen Species auffallend verschieden. Statt der grossen unpaarigen querovalen Region am 

hintern Ende bemerkt man eine gabelförmige bewarzte Region, deren Schenkel nach der Rücken- 

mitte hin dünner werden, und auf dem etwas gekrümmten Zuge nach vorn ein kurzes bewarztes 

Querband zeigen. Die Rückenlinie besteht in einem Längswulste, der eine Reihe Warzen trägt. 

Der Raum zwischen ihm und den Schenkeln der gabelförmigen Region ist mit einem Längsein- 

druck versehen, und trägt zwei Reihen Warzen. Dieser vordere Theil würde der Magengegend 

entsprechen. 

Der mittlere Theil des Cephalothoraxes besitzt mehr Aehnlichkeit mit Pemphix Sueurii, haupt- 

sächlich durch die in der Rückenlinie vereinigte bewarzte nierenförmige Region, welche verhältniss- 

mässig noch grösser ist und eine mehr herzförmige Gestalt gewinnt. Die flügelförmige Seiten- 

Region stellt sich aufgetriebener dar. Die Region im Seitenrande ist etwas stärker, als bei der 

vorigen Species, und auch bewarzt. Dieser Theil würde der Genitaliengegend entsprechen. 

Die gabelförmige Region zwischen dem mittleren und hinteren Haupttheil scheint hier kaum 

vorhanden. An das hintere Ende der grossen nierenförmigen Region des mittleren Haupttheils 

schliesst sich eine kleine erhabene, unpaarige, bewarzte Stelle an, welche zu der dieser gabel- 

förmigen Region entsprechenden Gegend gehören wird. Der übrige, die Kiemengegend bezeich- 

nende Hintertheil des Cephalothoraxes besitzt ein rauhes Ansehen, veranlasst durch kleine, eigen- 

thümlich in Grübehen übergehende Wärzchen, 

Die eigentlichen Warzen auf den erhabenen Regionen des Cephalothoraxes waren mehr rund 

als stachelicht. Die in spätigen Kalk gekehrte Schale ist nur wenig grauer, als das Muttergestein, 

welches graulichgelb, mergelig und unter der Luppe durch das Vorleuchten kleiner Glimmertheilchen 

dem feinen Keuper- oder bunten Sandstein ähnlich erscheint. 

*) Woopwarn, Synoptical table of british organ. Rem. S. 8. 

Mevzr, fossile Krebse. 2 
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Bei alien Abweichungen dieser Form von Pemphix Suenrii fund ich keinen Grand, nach dem 
vorliegenden Ueherrest eine vveitere als specifische Trennung vorzunehmen. Die Species nannte 
ich dem Herrn Bergrathe von ALBERTI Z11 DITCH Pemphix Alberni, Sie fart aus dem zeal Muschel-
kalke gehiirigen sogenannten Wellenkalk von Horgen am Schwarzwalde her, worin ehen so wenig 
eine Spur von Pemphix Sueurii vorgekommen, als von ihr in dent Friedrichshaller Kalkstein. Bis 
jetzt hat sich iiberhaupt nur theses eine im Besiz des Herrn v. ALBF.RTI betindliche Exemplar vor-
gefunden; die Gegenplatte davon erhielt die Sammlung der Alcademie in Strassburg. 

Glyphea. 

Den schinalen und langen Cephalothorax theilen zwei Querfurchen in drei hintereinander liegende, 
scharf begrenzte Theile, von denen der mittlere sich achy weit hinterwiirts zieht; der vordere end 
mittlere dieser Theile besitzt mclu•ere scharf unterscbiedene Regionen; das vordere Ende geht in 
der Mitte in einen Schnabel aus; unter dem vordere Ilaupttheil 1st der Seitenrand mit einem mehr 
oder weniger stumpfee• Winkel eing-ebogen; die Rilckenlinie ist vollkommen gerad. 

Glyphea R,egleyana. 

;Tat'. III, Fig. 14-21. 

Palinurus Regleyanus, DESMICREST, Crust. fossil. S. 132. t. 11, f. 3. 
Glyphea vulgaris, frillier, H. V. MEYER im Jahrb. 1835. S. 32S. 
MILNE EDWARDS, hist. nat. des crustaces, 11. S. 302. 

In den Luna (lurch Druck entstelltcn Exemplaren vont Cephalothorax verhillt skit die griisste 
Breite zttr L3ngc vein lantern Einscluatt his zum Anfang des Schnabels wie 1 : 2, zur Totalliinge 
wie 1 : 3, end die 1161te zur Breite wie 5 : 6, wogegen andere Exemplars merklich holier als 
bruit siud. Der Vordertheil des Ceplutlothoraxes ist gleich Breit, dalanter aber wird er allmiilig 
etwas breiter, ❑ach dent lantern Ende bin aber plutzI ch schnniler. Die nnmerklich abwiirts gulch-
tete Spitze ant vordere Ende ist gespalten, und von tier den gauzes Cephalothorax besihnuenden 
Randleiste eingefasst. Der Einschnitt 'when dieser Spitze 1st schwach, ❑ail die vordere Ecke, wo 
ein Querhilbel liegt, gerundet. Ilinten bildet der Vordertheil i❑ der Riicketunitte eine kurze Spitze. 
In der Ruckenlinie wird ein schwacher Banns wahrgenommen, der sicL aber in der ungefahren 
Mitte seiner Erstreckung verflacht, und in eine flachere bruits Erhabenheit ausgeht. Zrdschen Hun 
mid dent Rande liegen auf jeder Seite nosh drei schwache Liingserhabenheiten, end zwischen je 
zweien von dieser eine Reilie Knotchen. Die Schenkel der sehr geiiffnet gabelfiirmigen &Ito-
hung werden a❑ den Seiten breit, uml von einem Quereindruck durclischnitten. Die Verringerung 
der Iliihe des Vordertheils geschieht am Rande plotzlich und enter einem fast rechten Winkel. 

Au dem mittlern Ilaupttheil laufen die riickwarts gerichteten Sciten selu• geradlinicht, und listen 
1st dieser Theil stumpf zugesclinitten. ➢Ian unterscheidet eine an dem Ilandsatune ties Ceplialotho-
taxes liegemle Eiingsregion und zwischen dieser und duet kurzen Querfurche, welche in die Haupt-
furche iniindet , eine hie und da gerundete Region, und die hintere Iltllfte des mittleren Theils be-
stela zu beiden Seiten aus zwei listen verbundenen Lfingserhabenbeiten. 

Auf dem Hintertheil des Cephalothoraxes wird keine scharf ausgedrackte Region wahrgenonunen; 

Bei allen Abweichungen dieser Form von Pemphix Sueurii fand ich keinen Grund, nach dem 

vorliegenden Ueberrest eine weitere als speeifische Trennung vorzunehmen. Die Species nannte 

ich dem Herrn Bergrathe von Arserrı zu Ehren Pemphix Albertii. Sie rührt aus dem zum Muschel- 

kalke gehörigen sogenannten Wellenkalk von Horgen am Schwarzwalde her, worin eben so wenig 

eine Spur von Pemphix Sueurii vorgekommen, als von ihr in dem Friedrichshaller Kalkstein. Bis 

jetzt hat sich überhaupt nur dieses eine im Besiz des Herrn v. Auserrı befindliche Exemplar vor- 

gefunden; die Gegenplatte davon erhielt die Sammlung der Akademie in Strassburg. 

Glyphea. 

Den schmalen und langen Cephalothorax theilen zwei Querfurchen in drei hintereinander liegende, 

scharf begrenzte Theile, von denen der mittlere sich sehr weit hinterwärts zieht; der vordere und 

mittlere dieser Theile besitzt mehrere scharf unterschiedene Regionen; das vordere Ende geht in 

der Mitte in einen Schnabel aus; unter dem vordern Haupttheil ist der Seitenrand mit einem mehr 

oder weniger stumpfeu Winkel eingebogen; die Rückenlinie ist vollkommen gerad. 

Glyphea Regleyana 

‚Taf. II, Fig. 14—21. 

Palinurus Regleyanus, Desmarest, Crust. fossil. S. 132. t. 11, f. 3. 

Glyphea vulgaris, früher, H. v. Meyer im Jahrb. für Min. 1835. 8. 328. 

Mırye Eowaros, hist. nat. des crustaces, 1. S. 302. 

In den kaum durch Druck entstellten Exemplaren vom Cephalothorax verhält sich die grösste 

Breite zur Länge vom hiutern Einschnitt bis zum Anfang des Schnabels wie 1 : 2, zur Totallänge 

wie 1:3, und die Höhe zur Breite wie 5 : 6, wogegen andere Exemplare merklich höher als 

breit sind. Der Vordertheil des Cephalothoraxes ist gleich breit, dahinter aber wird er allmälig 

etwas breiter, nach dem hintern Ende hin aber plötzlich schmäler. Die unmerklich abwärts gerich- 

tete Spitze am vordern Ende ist gespalten, und von der den ganzen Cephalothorax besäumenden 

Randleiste eingefasst. Der Einschnitt neben dieser Spitze ist schwach, und die vordere Ecke, wo 

ein Querhübel liegt, gerundet. Hinten bildet der Vordertheil in der Rückenmitte eine kurze Spitze. 

In der Rückenlinie wird ein schwacher Kamm wahrgenommen, der sich aber in der ungefähren 

Mitte seiner Erstreckung verflacht, und in eine flachere breite Erhabenheit ausgeht. Zwischen ihm 

und dem Rande liegen auf jeder Seite noch drei schwache Längserhabenheiten, und zwischen je 

zweien von diesen eine Reihe Knötchen. Die Schenkel der sehr geöffnet gabelförmigen Erhö- 

hung werden an den Seiten breit, und von einem @uereindruck durchschnitten. Die Verringerung 

der Höhe des Vordertheils geschieht am Rande plötzlich und unter einem fast rechten Winkel. 

An dem mittlern Haupttheil laufen die rückwärts gerichteten Seiten sehr geradlinicht, und hinten 

ist dieser Theil stumpf zugeschnitten. Man unterscheidet eine an dem Randsaume des Cephalotho- 

raxes liegende Längsregion und zwischen dieser und einer kurzen Querfurche, welche in die Haupt- 

furche mündet, eine hie und da gerundete Region, und die hintere Hälfte des mittleren Theils be- 

steht zu beiden Seiten aus zwei hinten verbundenen Längserhabenheiten. 

Auf dem Hintertheil des Cephalothoraxes wird keine scharf ausgedrückte Region wahrgenommen ; 



die Itiickenlinic ist durch eine zu beiden Seiten den 'niftier!' and hinter]] Theil durchzieliende 
Furche erhaben. 

Der hintere Einsrlinitt zur Einlenkung des Schwanzes ist ziernlich fief, and in der Niihc des 
Thickens zur Riickenliuie rechtwinkelig- begrenzt. Die Randleiste besiiiirat diesel] Einschnitt am 
breitesten, and vor ihr liegt chic ihr entsprechende 

Die Oberflache des Cephatothoraxes 1st nicht besonders rauli*). Auf dem Hintertheil bemerkt 
man inehr kleine Grachen als 1Viirzelien; leztere liege]] zum Theil in der Nate ersterer, und 
selbst iu Ibsen; liar!' der Hauptquerfiirrhe Iiin werden die 1Varzelien etwas dentlicher. Audi auf 
dem mittlern 'flieil werden die AVarzchen each der vordern Querfurche and sack dem Seiteurande 
bin deutlicher, wobei die Grabelien verschwinden. Am deutlielisten stellen sick die Warzchen auf 
dem ordern IIaupttheil dar. 

Jeder Langswidst ist mit ciner Reihe langlicher Warzchen besetzt, welche zunlichst dem Sei-
tenrande am gedrangtesten sick vorfinden, und such bier sind die Warm:lien starker and langlicher 
je welter vorn sic lieges, wiihrend sic welter hinter in Grubelien iibergehen. 

Bisweilen ist etwas von den Fassen oder dem Schwanze iiberliefert. In Fig. IS bemerkt man 
vont linker ersten Fuss das lange Glied mit dem kurzen and einem Stuck des vorletzten. Aus 
Fig. 19 ergibt sick, (lass diese Glicder int ersten Fuss ungefahr noclt eininal so breit waren, als im 
zweiten. Die Lange dcs langen Gliedes verhalt sich zu der des kurzen wic : 1, meter oder we-
niger. Die Oberliache dieser beiden Glieder 1st stark bewarzt, was besonders fur das kurze Glied 
gilt. Nach dem Bauche des Krebses bin nimint die Bewarzung des !angers Gliedes etwas ab, mind 
die Seite wird kurzstachelig- (Fig. IS). Das vorletzte Glied scheint noel' breiter and kurz gewe-
sen zu seyn, such scheint es an ciner Scherenbildung Theil genommen zu babe]] (Fig. IS), wah-
rend ein anderes Exemplar daffir sprechen wiirde, dass das lezte Glied in ciner sclunalen Spitze 
bestanden, ohne dass das vorletzte Glied eines Scherentheil dazu geliefert Witte. 

Its zweiten Fuss (Fig. 19, 20) verlialt sick die Lange des kurzen Gliedes zum langen wie 
1 : 3, and das lange Glied im ersten Fuss verlialt sick in Betreff der Lange zu dem im zweiten 
wie : 6. Die Glieder des zweiten Fusses waren nicht auffallend bewarzt. Das vorletzte Glied 
scheint viel kfirzer, als das lange gewesen zu seyn (Fig. 20). Audi dieser Fuss scheint cher mit 
ciner Spitze, als mit diner Schere geeudigt zu haben (Fig. 21). 

Was von den hinteren Fassen iibrig ist, deutet auf dannere Glieder und auf Seherenlosigkeit 
(Fig. 19, 20). 

An Fig. 20 glaubt man etwas von einem FiiLlfadcn, wie es scheint einer Antenne an-
geharig, wabrzunelimen, wonach der Krebs mit liingern Antennen versehen gewesen ware. Die 
Glieder des Fillilfadens sind karzer als 

Der Schwanz war jedenfalls !Finger als der Ceplialothotax und wie es scheint, nicht viel 
schmaler als dieser. Das erste Schwanzsegment (Fig. 15) zeigt eine breite Querfurehe. Das vor-
dere Querband scheint zur Einlenkung in den Cephalotliorax stark gewdlbt. Das bintere Ouerband 
wird im Wickes etwas schmaler, uud besitzt einen hinterwarts geriehteten Seitenfortsatz, der hin-

ten in das zweite Segment eingelenkt zu babel' scheint, unit vorn eines Einsclinitt besitzt, in wel-

cher( der Cephalothorax eingeg,riffen babes wird. Eisen alinlichen Einselinitt besitzt das zweite 
Segment (Fig. 15) vont zu 'mitten Seiten zur Aufnalime (ler Seitenfortsiitze des ersten Segmentes. 

") Ich balte es fiir niilltig, die ausdriiebliclie Bernerkung anzufiigen, lass bei Bestinunung der Sclialenoberilache 
zuvor genau untersucht wurde, ob wirklithe &hale oder blocs der Abdruck ihrer Innenseite vorlag. Die An-
gaben bezielien skit auf die Oberflacite der wirklichen Schale, went nichts welter dabei bemerkt wird. 

2 c' 
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die Rückenlinie ist durch eine zu beiden Seiten den mittlern und hintern Theil durchziehende 

Furche erhaben. 

Der hintere Einschnitt zur Einlenkung des Schwanzes ist ziemlich tief, und in der Nähe des 

Rückens zur Rückenlinie rechtwinkelig begrenzt. Die Randleiste besäumt diesen Einschnitt am 

breitesten, und vor ihr liegt eine ihr entsprechende Furche. 

Die Oberfläche des Cephalothoraxes ist nicht besonders rauh%). Auf dem Hintertheil bemerkt 

man mehr kleine Grübchen als Wärzchen; leztere liegen zum Theil in der Nähe ersterer, und 

selbst in ihnen; nach der Hauptquerfurche hin werden die Wärzchen etwas deutlicher. Auch auf 

dem mittlern Theil werden die Wärzchen nach der vordern Querfurche und nach dem Seitenrande 

hin deutlicher, wobei die Grübchen verschwinden. Am deutlichsten stellen sich die Wärzchen auf 

dem vordern Haupttheil dar. 
Jeder Längswulst ist mit einer Reihe länglicher Wärzchen besetzt, welche zunächst dem Sei- 

tenrande am gedrängtesten sich vorfinden, und auch hier sind die Wärzchen stärker und länglicher 

je weiter vorn sie liegen, während sie weiter hinten in Grübchen übergehen. 3 

Bisweilen ist etwas von den Füssen oder dem Schwanze überliefert. In Fig. 15 bemerkt man 

vom linken ersten Fuss das lange Glied mit dem kurzen und einem Stück des vorletzten. Aus 

Fig. 19 ergibt sich, dass diese Glieder im ersten Fuss ungefähr noch einmal so breit waren, als im 

zweiten. Die Länge des langen Gliedes verhält sich zu der des kurzen wie 2 : 1, mehr oder we- 

niger. Die Oberfläche dieser beiden Glieder ist stark bewarzt, was besonders für das kurze Glied 

gilt. Nach dem Bauche des Krebses hin nimmt die Bewarzung des längern Gliedes etwas ab, und 

die Seite wird kurzstachelig (Fig. 15). Das vorletzte Glied scheint noch breiter und kurz gewe- 

sen zu seyn, auch scheint es an einer Scherenbildung Theil genommen zu haben (Fig. 18), wäh- 

rend ein anderes Exemplar dafür sprechen würde, dass das lezte Glied in einer schmalen Spitze 

bestanden, ohne dass das vorletzte Glied einen Scherentheil dazu geliefert hätte. 

Im zweiten Fuss (Fig. 19, 20) verhält sich die Länge des kurzen Gliedes zum langen wie 

1:3, und das lange Glied im ersten Fuss verhält sich in Betreff der Länge zu dem im zweiten 

wie 7 : 6. Die Glieder des zweiten Fusses waren nicht auffallend bewarzt. Das vorletzte Glied 

scheint viel kürzer, als das lange gewesen zu seyn (Fig. 20). Auch dieser Fuss scheint eher mit 

einer Spitze, als mit einer Schere geendigt zu haben (Fig. 21). 

Was von den hinteren Füssen übrig ist, deutet auf dünnere Glieder und auf Scherenlosigkeit 

Fig. 19, 20). 
An Fig. 20 glaubt man etwas von einem Fühlfaden, wie es scheint einer äussern Antenne an- 

gehörig, wahrzunehmen, wonach der Krebs mit längern Antennen versehen gewesen wäre. Die 

Glieder des Fühlfadens sind kürzer als breit. : 

Der Schwanz war jedenfalls länger als der Cephalothorax und, wie es scheint, nicht viel 

schmäler als dieser. Das erste Schwanzsegment (Fig. 15) zeigt eine breite Querfurche. Das vor- 

dere Querband scheint zur Einlenkung in den Cephalothorax stark gewölbt. Das hintere Querband 

wird im Rücken etwas schmaler, und besitzt einen hinterwärts gerichteten Seitenfortsatz, der hin- 

ten in das zweite Segment eingelenkt zu haben scheint, und vorn einen Einschnitt besitzt, in wel- 

chen der Cephalothorax eingegriffen haben wird. Einen ähnlichen Einschnitt besitzt das zweite 

Segment (Fig. 15) vorn zu beiden Seiten zur Aufnahme der Seitenfortsätze des ersten Segmentes. 

*) Ich halte es für nöthig, die ausdrückliche Bemerkung anzufügen, dass bei Bestimmung der Schalenoberfläche 
zuvor genau untersucht wurde, ob wirkliche Schale oder bloss der Abdruck ihrer Innenseite vorlag. Die An- 

gaben beziehen sich auf die Oberfläche der wirklichen Schale, wenn nichts weiter dabei bemerkt wird. 

2 ar 
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Dieses zweite Segment wird das Iiingste seyn. Worn and hasten liegt ein schmales Querband ; auf 

das vordere folgt eine tiefe fluerfurche, and dem hinteren, welches etwas gekornt ist, geht eine 

schwachere Querfnrche vorher. Das mittlme Feld des Segmentes nimmt den grassten Ilauns ein; 

zu beiden Seiten des Endes des Moore]] Onerhandes liegt eine startle Warzc. Der Scitenfortsatz 

des Seg•mentes ist stnmpf flagelfiirmig, nicht lang uml nicht weit hinterwarts gerichtet. Es liegen 

darauf einige lialiere SteIlen, die :such auf dens mittleren 'rhea des Segmentes wahrgenommen wer-

den , ohne jedoch scharfe Forinen auszudracken. Beide Seginente sind fast glatt, and nur selten 

begegnet man eineni Warzehen. 

Die drei folgenden Segmente (Fig. 16) scheinen von den vorhergehenden auffallend verschie-

den. Bei genauerer Vergleichung, findet matt indess diese Verschiedenheit nicht so gross. Die ein-
zelnen Theile stimmen mit dencu des zweiten Segmentes aberein, nur dass die einzelnen Regionen 

deutlicher mut scharfer ausgcprbgt sind, mid in der mittleren Region noels ciu kurzer Quereindruck 
liegt. Vielleicht war in einem dritten, nicht fiberlieferten Segmente Mem ein Uebergang vorhan-

den. Die genane Abbildimg wird diese Segmente . hinliinglich verstandigen. 

Mit flalfe dieser dentlicheren Segmente sind nun auch die mehr zerdrackten (Fig. 19, 20) zu 
entziffern. Nach hinten scheiiien die Segmente au Breite wenig abgenommen zu haben. Der 
stumpf gerundete scitliclic Fortsatz war nicht lang. Ausser den Vertiefungen nod Erhabenheiten 

waren die Segmente glatt, and nor bei den hinteren Segmenten tragen die Erhabenheiten an den 
Seiten einige Warzchen. 

Von den Schwanzflossen (Fig. 19) war die aussere paarige gross, breit, !lintels gerundet mid 
der iiussere Rand seliwach convex. Das Elide dieser Flosse war (birch Guertheilung beweglich, 

die Obertlache ist feinstrahlig. Das Ilauptflossenstack durchzieht ein schwach gekrammter, ziemlicis 
breitcr tint! in der Mitte der Lange mach eingedrfickter Kiel, dem in der Unterseite eine Rhine ent-
sprochen babe's wird. Sonst war die Flosse glatt. Was von der innern paarigen Flosse Vorhan: 
den, ist der ehen beschriebenen almlich, nur dass sie nicht quergliederig war, and der Kiel statt 
deg Eindrticks einige Warzchen trng. 

Die Schale dieses Krebses besitzt die w•eissliche, incur rathliche oder gelbliche Farbe des sic 
umschliessenden Gesteitts. Die unterstichten Stiicke ridirten arts der Satimilting der Akademie zit 
Strassburg her, von wo sie mir lurch die Giite des Herrn VOLTZ mitgetheilt wurden. Sie liegett 
melte oder weniger vollstandig in den eigenthamlichen kicseligen Knolleit, wonach das Gebilde den 
Namen Terrain h Chailles bekommen hat, mid situ! geftinden im Departement der obern Saone an 
den Orten Fretigney, Ferriore - les- Secy, Maizieres cud Chaviez; :such in den Kieselknollen an 
Vesoul, von wo das von DES:VIM:EST beselu•iebetie Exmnplar stammt, cud DESLONGClIAMPS. lICII Pa-
linurns Regleyanus anfahrt. 

Glyphea. Miinsteri. 

Taf. III, Fig. 23. 

Palinurus Miinsteri, VOLTZ im Jahrb. far Min. 1S35. S. 62. 
Glyphea speciosa, 11. V. MEYER, frillier, ins Jahrb. fur Min. 1S35. S. 32S. 
Astacus rostratu's, Plitunis**), Geology of Yorkshire, I. S. 131. 142. 164. 1. 4. f. 29. 
Glypliea rostrata, Baosx, Lethaea I. S. 479. t. 27. f. 3. 

Mem de la Soc. Lioneenne de Normandie, V.; damns im Institut. 
.") PHILLIPS brgreift is seiner Geology of Yorkshire 'unter Astacus versehiedene Genera, namenilich such Gly-

pliea; die' bier angezogene Abbildung von ihni ist nicht deutlich genug, urn mit Sicherheit zu bestinunen oh 
sic von Glypliea Miusteri oder von Glyphea pustulosa entnommen sey: 
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Dieses zweite Segment wird das längste seyn. Vorn und hinten liegt -ein schmales Querband; auf 

das vordere folgt eine tiefe @uerfurche, und dem hinteren, welches etwas gekörnt ist, geht eine 

schwächere Querfurche vorher. Das mittlere Feld des Segmentes nimmt den grössten Raum ein; 

zu beiden Seiten des Endes des hinteren Querbandes liegt eine starke Warze. Der Seitenfortsatz 

des Segmentes ist stumpf flügelförmig , nicht lang und nicht weit hinterwärts gerichtet. Es liegen 

darauf einige höhere Stellen, die auch auf dem mittleren Theil des Segmentes wahrgenommen wer- 

den, ohne jedoch scharfe Formen auszudrücken. Beide Segmente sind fast glatt, und nur selten 

begegnet man einem Wärzchen. 

Die drei folgenden Segmente (Fig. 16) scheinen von den vorhergehenden auffallend verschie- 

den. Bei genauerer Vergleichung findet man indess diese Verschiedenheit nicht so gross. Die ein- 

zelnen Theile stimmen mit denen des zweiten Segmentes überein, nur dass die einzelnen Regionen 

deutlicher und schärfer ausgeprägt sind, und in der mittleren Region noch ein kurzer Quereindruck 

liegt. Vielleicht war in einem dritten, nicht überlieferten Segmente hiezu ein Uebergang vorhan- 

den. Die genaue Abbildung wird diese Segmente hinlänglich verständigen. 

Mit Hülfe dieser deutlicheren Segmente sind nun auch die mehr zerdrückten (Fig. 19, 20) zu 

entziffern. Nach hinten scheinen die Segmente an Breite wenig abgenommen zu haben. Der 

stumpf gerundete seitliche Fortsatz war nicht lang. Ausser den Vertiefungen und Erhabenheiten _ 

waren die Segmente glatt, und nur bei den hinteren Segmenten tragen die Erhabenheiten an den 

Seiten einige Wärzchen. 

Von den Schwanzflossen (Fig. 19) war die äussere paarige gross, breit, hinten gerundet und 

der äussere Rand schwach convex. Das Ende dieser Flosse war den Quertheilung beweglich, 

die Oberfläche ist feinstrahlig. Das Hauptflossenstück durchzieht ein schwach gekrümmter, ziemlich 

breiter und in der Mitte der Länge nach eingedrückter Kiel, dem in der Unterseite eine Rinne ent- 

sprochen haben wird. Sonst war die Flosse glatt. Was von der innern paarigen Flosse vorhan- 

den, ist der eben beschriebenen ähnlich, nur dass sie nicht quergliederig war, und der Kiel statt 

des Eindrucks einige Wärzchen trug. 

Die Schale dieses Krebses besitzt die weissliche, mehr röthliche oder gelbliche ‚Farbe des sie 

umschliessenden Gesteins. Die untersuchten Stücke rührten aus der Sammlung der Akademie zu 

Strassburg her, von wo sie mir durch die Güte des Herrn Vorrz mitgetheilt wurden. Sie liegen 

mehr oder weniger vollständig in den eigenthümlichen kieseligen Knollen, wonach das Gebilde den 

Namen Terrain ä Chailles bekommen hat, und sind gefunden im Departement der obern Saone an 

den Orten Fretigney, Ferriere-les- Secy, Maizieres und Chaviez; auch in den Kieselknollen zu 

Vesoul, von wo das von Desmarest beschriebene Exemplar stammt, und DxsvoxscHaups *) den Pa- 

linurus Regleyanus anführt. 

. 

Glyphea Münsteri. 

Taf. II, Fig. 23. 

Palinurus Münsteri, Vorrz im Jahrb. für Min. 1835. S. 62. 

Glyphea speciosa, H. v. Meyer, früher, im Jahrb. für Min. 1835. S. 328. 

Astacus rostratus, Puirrirs **), Geology of Yorkshire, I. S. 131. 142. 164. t. 4. f. 20. 

Glyphea rostrata, Bronn, Lethaea I. 8. 479. t. 27. f. 3. 

*) Mem. de la Soc. Linneenne de Normandie, V.; daraus im Institut. 

**) Puiccırs begreift in seiner Geology of Yorkshire unter Astacus verschiedene Genera, namentlich auch Gly- 

phea; die hier angezogene Abbildung von ihm ist nicht deutlich genug, um mit Sicherheit zu bestimmen , ob 

sie von Glyphea Münsteri oder von Glyphea pustulosa entnommen sey, 
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Die Breite des Cephalothoraxes scheint sich zur Iliilee verhaltell zu haben wic 7 : 9, and die 
Rohe zut• Lange wie 1 : 3. Die Nebenseiten laden ganz gerade und einander fast parallel , so 
lass der cephalothorax mach hiuten Mir wenig an Breite =daunt. An den untersuchten Exempla. 
l'en war die vordere schnabelartige Endspitze weg,gebrochen. Der Einschnitt neben ihr, muss selir 
Bach g,ewesen seyn. , Die vordere Keke zu beiden Seiten war weniger g,ernndet, als in der vorigen 
Species. Das sehr dentliehe Querhilhelchen a❑ der Eeke scheint mit der Ilandleiste versehmolzen. 
Die Einbiegung des Seitenrandes tinter dent vordern liauptthed ist stumpfwinkelig, und bei ihr 
wird die Bandleiste his sue vordern Eckc .breiter. 

Der vordere Haupttheil geht Witten in der Rackenmitte in eine Lime Spitze aus. Die Schen. 
kel der an der Ilinterseite licgendcn gabelformig,en Region sind zwar dentlieher, aber nicht so 
tacit und nicht der Guere nach durchschnitten, wie in der vorigen Species. Die Erhabenheiten 
sind fiberhaupt dentlicher ausgepriigt. Jene in der Rackenlinie gleicht Cillelll Pfeil mit raulenfiir-
miger, each unten gekehrter Spitze. An den Seiten kommt daneben zuerst eine Langserhabenheit. 
claim zwei hinten zusammen verbundene Erhabenheiten der Art, und dent Rande am iikchsten noch 
eine einfache, welch letztere von der vordern Ecke bis zur Ilauptquerferche gcradlinicht zieht. 

Die Seiten der hinterwarts gerichteten Strecke des mittleren Ilatipttheils sind nicht geradlinicht, 
sondern incite geschwungen, und das hinters Ende 1st gerundet. Das Gepriige dieses Theils be-
sitzt einige Aehnlichkeit mit dem der vorigen Species; upd auch auf dent Hintertheil Sind keine 
besondere Regionen ausgedrilekt. Der hintere Einschnitt zur Aufnahme des Schwanzes 1st stark 
concav, mid wit eiuer ziemlich breiten Leisle eiugefasst, vor der (lie ihr entsprechende Furche liegt. 

Der Cephalothorax ist reich. mit Staehelwarzen besctzt, deren Spitzen etwas auf oder- vorwarts 
gerichtet sind. Sie bedecken den ganzen llintertheil; nach den Seiten bin werden sie etwas klei-
ner, rundlieher und stehen etwas gedriingter. Audi die Erhabenheiten des mittlern Theils sind 
unit diesen Warzen besetzt. Auf den Erhabenheiten des Vordertheils sled sic unmerklich kleiner. 
Am grOssten aber, und zu Stacheln ausgcartct stollen sie sick auf der zunaehst dem Rande liegen-
den Langserhabenbeit tar, wodurch der Cephalothorax vom Wicket] gesehen ein sagefOrmig aus-
gezacktes Ansehen gewinut 

In einem grossern mid in einem kleinern Exemplar der Sammlueg zu Strassburg war der Ce-
phalothorax auf dieselbe Weise beschaffen. Bei dem kleinern (Fig. 33) liegeu noel! Reste von er-
sten, zweiten und dritten Fuss, wonach das lange Glied fm ersten Fuss nicht viel grosser als im 
zweiten, aber noch ciumal so breit und an dem cinen Bantle Bach vorn dicht gezahnelt, an dem 
andern hinter unit einigen Iiingeren Stacheln versehen, Ruch, und diess besonders Dach Torn 
kleinen Wiirzchen besetzt war. hut zweiten Fuss ist theses Gibed glatter, und an dem einen Ramie 
mit g-anz kleinen Stiichelchen besetzt. Die Lange dieses Gliedes verhalt sich im (bitten Fuss zu 

der im ziveiten wie : 3; in Breite scheinen beide wenig verschieden, und das Glied des dritten 
Fusses scheint glatt gewesen zn seyn. Jut ersten Fuss verhielt sick die Lange des kurzen Gliedes 
zu der deslaugen wie 2 : 5.  Das kurze Glied war each dem vo•letzten bin nicht schmaler und 
deutlich bewarzt. Auch vent zweiten Fuss ist das kurze Glied Oberliefert, (lessen Lange sich mit 
langen Glied, desselben Fusses verhalt wie 1 : 3. Dieses kurze und (las vorlezte, so welt es von-
handen, waren nicht breiter als das lange Glied; tied anch nicht warzenreicher. • Was zwischen 
dent dritten Fuss und dent Cephalothorax bemerkt wird, scheint von den Kiemen herzliriihren. 

Dieses kleinere Exemplar liegt in drier rothliehen Chaille, und die Farhe der Versteinerung 
ist riithlich oder neisslich. Das griissere Exemplar rithrt aus einer gelblichen titanic her 
und ist ockerfarbig, beide geldiren dem Terrain a Chailles von ➢Iaizicres ins Department der II !w-
ren Saone an. Emu ausgezeichnetes Exemplar, etwas griisser als das abgebildete, traf ich in der 
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Die Breite des Cephalothoraxes scheint sich zur Höhe verhalten zu haben wie 7 : 9, und die 

Höhe zur Länge wie 1: 3. Die Nebenseiten laufen ganz gerade und einander fast parallel, so 

dass der Gephalothorax nach hinten nur wenig an Breite zunimmt. An den untersuchten Exempla- 

ren war die vordere schnabelartige Endspitze weggebrochen. Der Einschnitt neben ihr muss sehr 

flach gewesen seyn. Die vordere Ecke zu beiden Seiten war weniger gerundet, als in der vorigen 

Species. Das sehr deutliche Querhübelchen an der Ecke scheint mit der Randleiste verschmolzen. 

Die Einbiegung des Seitenrandes unter dem vordern Haupttheil ist stumpfwinkelig, und bei ihr 

wird die Randleiste bis zur vordern Ecke breiter. 

Der vordere Haupttheil geht hinten in der Rückenmitte in eine kurze Spitze aus. Die Schen- 

kel der an der Hinterseite liegenden gabelförmigen Region sind zwar deutlicher, aber nicht so 

breit und nicht der Quere nach durchschnitten, wie in der vorigen Species. Die Erhabenheiten 

sind überhaupt deutlicher ausgeprägt. Jene in der Rückenlinie gleicht einem Pfeil mit rautenför- 

miger, nach unten gekehrter Spitze. An den Seiten kommt daneben zuerst eine Längserhabenheit. 

dann zwei hinten zusammen verbundene Erhabenheiten der Art, und dem Rande am nächsten noch 

eine einfache, welch’ letztere von der vordern Ecke bis zur Hauptquerfurche geradlinicht zieht. 

Die Seiten der hinterwärts gerichteten Strecke des mittleren Haupttheils sind nicht geradlinicht, 

sondern mehr geschwungen, und das hintere Ende ist gerundet. Das Gepräge dieses Theils be- 

sitzt einige Aehnlichkeit mit dem der vorigen Species; und auch auf dem Hintertheil sind keine 

besondere Regionen ausgedrückt. Der hintere Einschnitt zur Aufnahme des Schwanzes ist stark 

eoncav, und mit einer ziemlich breiten Leiste eingefasst, vor der die ihr entsprechende Furche liegt. 

Der Cephalothorax ist reich mit Stachelwarzen besetzt, deren Spitzen etwas auf oder vorwärts 

gerichtet sind. Sie bedecken den ganzen Hintertheil; nach den Seiten hin werden sie etwas klei- 

ner, rundlicher und stehen etwas gedrängter. Auch die Erhabenheiten des mittlern Theils sind 

mit diesen Warzen besetzt. Auf den Erhabenheiten des Vordertheils sind sie unmerklich kleiner. 

Am grössten aber, und zu Stacheln ausgeartet stellen sie sich auf der zunächst dem Rande lieger- 

den Längserhabenheit dar, wodurch der Cephalothorax vom Rücken gesehen ein sägeförmig aus- 

gezacktes Ansehen gewinnt. 

In einem grössern und in einem kleinern Exemplar der Sammlung zu Strassburg war der (e- 

phalothorax auf dieselbe Weise beschaffen. Bei dem kleinern (Fig. 23) liegen noch Reste vom er- 

sten, zweiten und dritten Fuss, wonach das lange Glied im ersten Fuss nicht viel grösser als im 

zweiten, aber noch einmal so breit und an dem einen Rande nach vorn dicht gezähnelt, an dem 

andern hinten mit einigen längeren Stacheln versehen, auch, und diess besonders nach vorn, mit 

kleinen Wärzchen besetzt war. Im zweiten Fuss ist dieses Glied glatter, und an dem einen Rande 

mit ganz kleinen Stächelchen besetzt. Die Länge dieses Gliedes verhält sich im dritten Fuss zu 

der im zweiten wie 2 : 3; in Breite scheinen beide wenig verschieden, und das Glied des dritten 

Fusses scheint glatt gewesen zu seyn. Im ersten Fuss verhielt sich die Länge des kurzen Gliedes 

zu der des langen wie 2 : 5. Das kurze Glied war nach dem vorletzten hin nicht schmaler und 

deutlich bewarzt. Auch vom zweiten Fuss ist das kurze Glied überliefert, dessen Länge sich zum 

langen Glied desselben Fusses verhält wie 1:3. Dieses kurze und das vorlezte, so weit es vor- 

handen, waren nicht breiter als das lange Glied, und auch nicht warzenreicher. Was zwischen 

dem dritten Fuss und dem Cephalothorax bemerkt wird, scheint von den Kiemen herzurühren., 

Dieses kleinere Exemplar liegt in einer röthlichen Chaille, und die Farbe der Versteinerung 

ist gelblich, röthlich oder weisslich. Das grössere Exemplar rührt aus einer gelblichen Chaille her 

und ist ockerfarbig, beide gehören dem Terrain ä Chailles von Maizieres im Departement der obe- 

ren Saone an. Ein ausgezeichnetes Exemplar, etwas grösser als das abgebildete, traf ich in der 
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Swumlung in Solothurn, es ist in einem iihnlichen Gebilde bei Charriez im genannten Department 
gefunden. Graf MANDELSL011 theilte mir Fragmente vom Cephalothorax aus dens Oxfordthon von 
Dettingen in Wiirtemberg mit, deren Oberflaelienbeschilffenheit flit diese Species zeugen whrde, 
stud aus der Sainmhing des Herrn Professor CREDNER in Giessen untersuchte icli einen Cephalotho-
rax von 0,045 Lange aus einem Mergelkalke von Tonniesberg bei Hannover, der sielt nur mit 
dieser Species vereinigen lasst; Our die Formation des Gesteins konute keit] sicherer Aufsehluss 
erlangt werden; sie ist indess keinosfalls junger als die ()magi-Lippe. In der Niihe theses Cepha-
lothoraxes liegt ells 0,01 lang-es Schwanzsegment, das melte der Reihe, wie es scheint; es sieht 
fast glatt aus, nur an dens einen Elide werden Ueherreste einer starken Ouerfurche bemerkt. 

Nimes fart sawn Astacus rostratus von Yorkshire aus dem Coralline Oolit zn Malton und 
Scarhourgh, aus dens Calcareousgrit, aus dein Kellowayrock zu llackness und aus dens oberen Lias 
an. Die Abbildung scheint von einem Exemplar aus dens CoraHine Onlit entnommen, nod es ist 
daher sehr die Frage, oh die Exemplare aus den anderen Gebilden, namesitlich (lie aus dem Lias, 
wirklich dieser Species augeliiiren werden. 

Glyphea Udressieri. 

TM". IV, Fig. 28. 

In dem Cephalothorax dieser zierlichen Species verhillt sich die Rae zur Breit° wie 5 : 9, 
nod die Rae znr gauzen vorhandenen Lange wie 3 : 8; wouach er also verhaltnissmiissig broiler 
ist, als in den anderen Species. Die sanften Biegungen seiner Seiten geben ihm cis scion orates, 
worn etwas schnialeres Ansehen. Der Wickets ist geradlinicht. Die vortlere Endspitze ist weg-ge-
brochen; der zu beide)] Seiten derselben befindliehe Einschnitt ist unbedente»d; die Ecke 1st ge-
rundet, und der Ott erhael (lurch die aufgetriebene Ecke angedentet; an der V orderseite wird haulm 
etwas von einer Randleiste bemerkt. Die Einbiegung des Seitenrandes miter dem Vordcrtlieil ist 
gerundet stumpfwinkelig. Die Randleiste wird unter dem vurderen Haupttheil breiter nod gelit 
eigentlich von der randliclien Region des mittleren Ilaupttheils aus. 

Der vordere Ilaupttheil ist serliiiltnissmilssig etwas kiirzcr, als in anderen Specien. Seine hin-
tere Spitze ist sehr unbedeutend. Die Sehenkel der an der llinterseite liegenden gabelfiirrnigen 
Region sind breit, und spitzes sich 'my nach der Rbekeninitte zu, auch besitzen sie chic's deutliclien 
quereindruck, and sind mit starken Warzen besetzt. Davor liegen mehrere Li ngserhabenheiten 
mit starken Warzeii, von down die nach dem Reside hiss hesonders auffallen. Schade, dass die 
Riickemnitte beschadigt ist; man sieht, dass in dieser Gegend sick eine Erhabenheit hinterwarts 
stark anshreitete. 

Der mittlere Hatipttheil besitzt in seinen Einzelheiten bei typiseher Aelinlichkeit mit den ande-
ren Specie❑ yiel Eigentlifimliches, Wie ails den Abbildungen erliellen wird. Auffallend sind auch 
die starken Warm und die Aelmlichkeit des hinters Endes snit einem ausgezackten Blatte. 

Der hintere Haupttheil ist voller Unebcuhciten, welelie 'lack dem Ronde his in kleine flache 
Knotchen iibergehen, null der 11Iitte aber unreg-elsuassige, dumb Rinnen getrennte Platten darstel-
len, welche gewillinlieb worn runder begrenzt sind und hinterwarts spitzer zugehen; in der NShe 
der seheinen sugar snehrere Querreilien mit einander verschinolzen zn seyn. 

Die Iiinterseite besitzt cinch Befell winkeligen Einschnitt, von einer Randleiste eingefasst, vor 
der die ilir entsprechende Rinne liegt. 

Von diesem Exemplar ist nur die recite Hillfte iiherliefert, genug hitless, urn Aber das Ganze 
Aufschluss zu geben. Die daraii vorfindlichen Theile von Stammgliedern fur die Antennen, von 
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Sammlung in Solothurn, es ist in einem ähnlichen Gebilde bei Charriez im genannten Departement 

gefunden. Graf Manoerston theilte mir Fragmente vom Cephalothorax aus dem Oxfordthon von 
Dettingen in Würtemberg mit, deren Oberflächenbeschaffenheit für diese Species zeugen würde, 
und aus der Sammlung des Herrn Professor Crroxer in Giessen untersuchte ich einen Cephalotho- 

rax von 0,045 Länge aus einem Mergelkalke von Tönniesberg bei Hannover, der sich nur mit 

dieser Species vereinigen lässt; über die Formation des Gesteins konnte kein sicherer Aufschluss 

erlangt werden; sie ist indess keinesfalls jünger als die Juragruppe. In der Nähe dieses Cepha- 

lothoraxes liegt ein 0,01 langes Schwanzsegment, das zweite der Reihe, wie es scheint; es sieht 

fast glatt aus, nur an dem einen Ende werden Ueberreste einer starken Querfurche bemerkt. 
Pruuırs führt seinen Astacus rostratus von Yorkshire aus dem Coralline Oolit zu Malton und 

Scarbourgh, aus dem Calcareousgrit, aus dem Kellowayrock zu Hackness und aus dem oberen Lias 
an. Die Abbildung scheint von einem Exemplar aus dem Coralline Oolit entnommen , und es ist 
daher sehr die Frage, ob die Exemplare aus den anderen Gebilden, namentlich die aus dem Lias, 
wirklich dieser Species angehören werden. 

ElyD he a Ude ss Wen), 

Taf. IV, Fig. 28. 

In dem Cephalothorax dieser zierlichen Species verhält sich die Höhe zur Breite wie 5 : 9, 
und die Höhe zur ganzen vorhandenen Länge wie 3 : $; wonach er also verhältnissmässig breiter 
ist, als in den anderen Species. Die sanften Biegungen seiner Seiten geben ihm ein schön ovales, 
vorn etwas schmaleres Ansehen. Der Rücken ist geradlinicht. Die vordere Endspitze ist wegge- 
brochen; der zu beiden Seiten derselben befindliche Einschnitt ist unbedeutend; die Ecke ist ge- 
rundet, und der @uerhübel durch die aufgetriebene Ecke angedeutet; an der Vorderseite wird kaum 
etwas von einer Randleiste bemerkt. Die Einbiegung des Seitenrandes unter dem Vordertheil ist 
gerundet stumpfwinkelig. Die Randleiste wird unter dem vorderen Haupttheil breiter und geht 
eigentlich von der randlichen Region des mittleren Haupttheils aus. 

Der vordere Haupttheil ist verhältnissmässig etwas kürzer, als in anderen Specien. Seine hin- 
tere Spitze ist sehr unbedeutend. Die Schenkel der an der Hinterseite liegenden gabelförmigen 
Region sind breit, und spitzen sichnur nach der Rückenwitte zu, auch besitzen sie einen deutlichen 
Quereindruck, und sind mit starken Warzen besetzt. Davor liegen mehrere Längserhabenheiten 
mit starken Warzen, von denen die nach dem Rande hin besonders auffallen. Schade, dass die 
Rückenmitte beschädigt ist; man sieht, dass in dieser Gegend sich eine Erhabenheit hinterwärts 
stark ausbreitete. 

Der mittlere Haupttheil besitzt in seinen Einzelheiten bei typischer Aehnlichkeit mit den ande- 
ren Specien viel Eigenthümliches, wie aus den Abbildungen erhellen wird. Auffallend sind auch 
die starken Warzen und die Aehnlichkeit des hintern Endes mit einem ausgezackten Blatte. 

Der hintere Haupttheil ist voller Unebenheiten, welche nach dem Rande hin in kleine flache 
Kuötchen übergehen, nach der Mitte aber unregelmässige, durch Rinnen getrennte Platten darstel- 
len, welche gewöhnlich vorn runder begrenzt sind und hinterwärts spitzer zugehen; in der Nähe 
der Rückenlinie scheinen sogar mehrere Querreihen mit einander verschmolzen zu seyn. 

Die Hinterseite besitzt einen tiefen winkeligen Einschnitt, von einer Randleiste eingefasst, vor 
der die ihr entsprechende Rinne liegt. ; 

Von diesem Exemplar ist nur die rechte Hälfte überliefert, genug indess ‚„ um über das Ganze 
Aufschluss zu geben. Die daran vorfindlichen Theile von Stammgliedern für die Antennen, von 
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riiSACII oder VoII 11(. 111 al/WiirtS gebo.genell Seltwanze sind fur die Darlegung en unbedentend. Der 
Krebs liegt in einem Kilolieu der Agile n, der Gegend you Besancon, turd besitzt (lie gelb-
liche Farbe der ChaiIle. Dieses tielteile E xemplar gelihrt deco Deafen liTDRESSIER in Besancon. 
dem en Ekren ich die Rettenuting wahlte. Graf III Nsven besitzt ein Fragment von einem Cepha-
lothorax arts dem Coralrag; von Dernebutg, das derselben Species angeltiiren wird. 

Glyplt,ea pustulosa. 

Taf. III, Fig% 22. 

In dem Cephalothorax dieser Species waren Rohe and Breite ungefahr einander gleieh , is 
milssten term torch Druck die ursprunglichen Verhiiltnisse etwas verandert worden seen; und die 
Hiihe oder Breite verhielt sich zur Totalhinge ungefahr wie 1 : 3. Die Nebenseitetv gingen ge. 
rade, tint waren tuff zur Bildung des hinteren Endes etwas umgehogen; °melt wurde der Cephalo-
thorax 'tacit hinten nun seltr wenig breiter, was ihn dem in der sonst von ihm ganz verschiedenen 
Glyphes Miinsteri iihnlich 'nada. Die vordere lindspitze ist sehr kurz, nut der Einschnitt ihr zur 
Seite ilberans flitch. Oh die Spitze gespalten war, ist nicht deutlich zu erkennen ; anch der Babel 
an den Leiden vordern Eeken turd die Randleiste au der Vorderseite waren seltr gering. Eine 
seltwache Leiste durelizieht von der vordern Spitze an den vordern. and mittlern Haupttheil. 

Der vordere Hattpttheil bildet hinten in (ler Ilikkenmitte eine kurze Spitze. Eine gabelformige 
Region ist eigentlich nicht vorhanden, worm allein schon dicse Species von der Glyphea Miinsteri 
wesentlich abweichen wiirde. Zwischen der Rackenleiste and dem Seitenrande Beget' jederseits 
drei Laogswiilste, welehe his cur Omerfurehe zielten. Die beide!' zunachst dem Wickert slut bin-
ten vereinigt, did zuniichst dem Seitenrande liegende ist die stiirkere, and wird Witten etwas brei-
ter. Neben dieser und dem Ilande liegt hinten noel]. eine deutliche gerundet dreieekige Erhaben-
belt. Siinuntliche Erhabenheileit sind dentlielt bewarzt, jedoelt seltwikher als in den anderen Haupt-
theilen ; ouch au der Rilekettleiste Beget' Warzehen. 

Der mittlere Ilaupttheil zieht sich verhaltnissmassig etwas welter hinterwiirts, als in den an-
deren Specien. Die an dent Rande liegende eritabene Region ist stark bewaret, and von ihr gcht 
die incite Randleiste aus, welche den vordern Ilatipttheil au den Seiten begrenzt, worin Aelitilich-
keit mit der Glyphea Udressieri bestelit. Die Einbiegung miter dem Voidertheil 1st noel]. welt 
ilacher, als in der letztgenannten Species. Nebel] dieser randlielten Region liegt nach dein Riicheit 
Idn eine unregelmiissige bewarzte cud am Mande der Iiinterwiirts gerichteten Strecke des mittle-
ren Thetis eine hinterwiirts allnuilig srlimiiler werdende, von Unterbreeltungen freic Region. Zui-
schen dieser mid der Itilekenleiste bemerkt man 'melt dem hinteren Ende hin auf jeder Seite eine 
kurze scharf begrenzte Liingserliabenheit. Audi the grossere, weiter vorn liegende Strecke dieses 
llaupttheils ist deutlielt aufgetrieben und bewarzt. 

Der Macre IIauptthei1 ist mit kleinen runden stumpfen 1Viirzehen . bedeekt; nach dem mit ei-
ner Leiste besatunten Mittman de bin werden sic kleiner, woftir sic alter dichter zusammensitzem 
Der hintere Einselmitt ist nicht tiefer, als in der •Glyphea Milnsteri. 

Dabei liegt Mitten das erste Schwanzsegment, (lessen Zustand keine Darlegung erlatibt; vorn be-
merkt man das lange Glied des ersten Fusses, weleltes dem in der Glyphea .Mansteri iihnlich ist. 

Die selir &lime &hale zeigt eine hornbranne Farbe and gliinzt: die Masse des mergeligett 
Kalkstehts you oolithischer Strtietur ist matter and graner. Das Gebilde dieses seltr vollsfandigen 
Cephalothoraxes ist nach Angabe des Grafen MANDELSL011, durelt (lessen Giite mClt thin zur 
suchung erhielt, Unteroolith 'End die Fundstiitte Ehningen in Wiirtemberg. 
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Füssen oder von dem abwärts gebogenen Schwanze sind für die Darlegung zu unbedeutend. Der 

Krebs liegt in einem Knollen der Agile a Chaille der Gegend von Besancon, und besitzt die gelb- 

liche Farbe der Chaille. Dieses seltene Exemplar gehört dem Grafen d’UÜpressier in Besancon, 

dem zu Ehren ich die Benennung wählte. Graf Münster besitzt ein Fragment von einem Cepha- 

lothorax aus dem Coralrag von Derneburg, das derselben Species angehören wird. 

Glyphea pustulosa 

Taf. III, Fig. 22. 

In dem Cephalothorax dieser Species waren Höhe und Breite ungefähr einander gleich, es 

müssten denn durch Druck die ursprünglichen Verhältnisse etwas verändert worden seyn; und die 

Höhe oder Breite verhielt sich zur Totallänge ungefähr wie 1:3. Die Nebenseiten gingen ge- 

rade, und waren nur zur Bildung des hinteren Endes etwas umgebogen; auch wurde der Cephalo- 

thorax nach hinten nur sehr wenig breiter, was ihn dem in der sonst von ihm ganz verschiedenen 

Glyphea Münsteri ähnlich macht. Die vordere Endspitze ist sehr kurz, und der Einschnitt ihr zur 

Seite überaus flach. Ob die Spitze gespalten war, ist nicht deutlich zu erkennen; auch der Hübel 

an den beiden vordern Ecken und die Randleiste an der Vorderseite waren sehr gering. Eine 

schwache Leiste durchzieht von der vordern Spitze an den vordern und mittlern Haupttheil. 

Der vordere Haupttheil bildet hinten in der Rückenmitte eine kurze Spitze. Eine gabelförmige 

Region ist eigentlich nicht vorhanden, worin allein schon diese Species von der Glyphea Münsteri 

wesentlich abweichen würde. Zwischen der Rückenleiste und dem Seitenrande liegen jederseits 

drei Längswülste, welche bis zur Querfurche ziehen. Die beiden zunächst dem Rücken sind hin- 

ten vereinigt, die zunächst dem Seitenrande liegende ist die stärkere, und wird hinten etwas brei- 

ter. Neben dieser und dem Rande liegt hinten noch eine deutliche gerundet dreieckige Erhaben- 

heit. Sämmtliche Erhabenheiten sind deutlich bewarzt, jedoch schwächer als in den anderen Haupt- 

theilen; auch an der Rückenleiste liegen Wärzchen. 

Der mittlere Haupttheil zieht sich verhältnissmässig etwas weiter hinterwärts, als in den an- 

deren Specien. Die an dem Rande liegende erhabene Region ist stark bewarzt, und von ihr geht 

die breite Randleiste aus, welche den vordern Haupttheil an den Seiten begrenzt, worin Aehnlich- 

keit mit der Glyphea Udressieri besteht. Die Einbiegung unter dem Vordertheil ist noch weit 

flacher, als in der letztgenannten Species. Neben dieser randlichen Region liegt nach dem Rücken 

hin eine unregelmässige bewarzte, und am Rande der hinterwärts gerichteten Strecke des mittle- 

ren Theils eine hinterwärts allmälig schmäler werdende, von Unterbrechungen freie Region. Zwi- 

schen dieser und der Rückenleiste bemerkt man nach dem hinteren Ende hin auf jeder Seite eine 

kurze scharf begrenzte Längserhabenheit. Auch die grössere, weiter vorn liegende Strecke dieses 

Haupttheils ist deutlich aufgetrieben und bewarzt. 

Der hintere Haupttheil ist mit kleinen runden stumpfen Wärzchen bedeckt; nach dem mit ei- 

ner Leiste besäumten Hinterrande hin werden sie kleiner, wofür sie aber dichter zusammensitzen. 

Der hintere Einschnitt ist nicht tiefer, als in der Glyphea Münsteri. 

Dabei liegt hinten das erste Schwanzsegment, dessen Zustand keine Darlegung erlaubt; vorn be- 

merkt man das lauge Glied des ersten Fusses, welches dem in der Glyphea Münsteri ähnlich ist. 

Die sehr dünne Schale zeigt eine hornbraune Farbe und glänzt: die Masse des mergeligen 

Kalksteins von oolithischer Structur ist matter und grauer, Das Gebilde dieses sehr vollständigen 

Cephalothoraxes ist nach Angabe des Grafen Maxperston, durch dessen Güte ich ihn zur Unter- 

suchung erhielt, Unteroolith und die Fundstätte Ehningen in Würtemberg. 
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Alas der Samnalung in Strasslaurg untersuchte ich eh' ant vordern Ende stark beschadigtes 
Exemplar, tan Bradfordthon hei Bouxwiller, Departement des Nicderrheins, gefunden. Die spathige 
Saute ist schwarz oder brannlichgrau , das graue Gestein thonig oiler sandig. An diesem grosser]] 
Exemplar erkennt man; class einige Warzelten des Hintertheils ein kleines Knopfchen tragen, und 
doss nach der Racket'linie kin, statt der Warzehen, kleine leere Grabehen vorhanden sind. 

In der SammInng des Grafen Mtassrga farad ich vom Cephalothorax zwei Exemplare, welche 
dieser Species angeharen. Man sielit damn, (lass anch die anderen Ilaupttheile nach der Racken-
linie lain die Grahchen zeigen. Bei dem grossern, ins Corairag hei Derneburg gefundenen Exemplare 
linden sick noch lelierreste von faint' Selawanzsegmenten vor, welehe indess keine Darlegung zu-
lassen. Der Krebs ist briitanlich, dos Gestein schmutzig gelblich. Das andere kleinere Exemplar 
rahrt aus einem Gestein von iihnlicher Parke, zum 'Interim Coralrag geliorig, nod ix undo zu Wend-
hausen einige Stundcu von Ilildesheim an der Strasse nach Gosslar gefunden. . 

Gehort endlich der von Philipps in dessen Geology of Yorkshire I, t. 4, f. 20 abgebildete As-
tacuS rostratus zu der ebeu beschriebenen Species, land riilu•t er aus dem Csralline Oolit her, was 
wahrscheinlich, so ware ein ausgedehutes Vorkommen dieser Species im Corairag anzunehmen. 

Gly.phea l iasina. 

Taf. IV, Fig. 26. 

Eine stark bewarzte Species ist Mich die, welch° wir jezt betrachten wollen. Dem' vorliegen-
den Cephalothorax fehlt das vordere Ende, nod ouch seiii hinteres Ende ist ettt as beschadigt; wo-
gegen Cr mtr wenig durch seitliehen .Druch gelitten hat. Ilreite mid Rohe sind mfgefiihr ein-
ander gleich. Das Verhaltniss der Hike zur Totallange scheint wie 2 : 5 gewesen zit seyn. Der 
Cephalothorax sielat lyeniger schlank ans, als in der znnitchst in Betracht kommenden Glyphea pus-
tulosa land G. Alansteri. Die Eitablegung des Seitenrantles tinter dem vordern Ilaupttheil ist weuiger 
flack, als in G. plastulosa, aber fladaer, als in G. Miinsteri, nod gerundet wie in ersterer Species. 
Die Randleiste ist in dieser Gegend breit, mad eine ununterbrochene Fortsetzuiig von jener, welche 
den ganzeil Seitenrond einfasst. 

Die hintere Spitze des vordern Ilaupttheils in der Riickcnmitte ist kanm bemerkhar. Die g-a-
belfiirmige Region besizt breite Schenkel, welehe an einer gewissen Stelle von einem Quereindruck 
durchbrochen werden, wodurch diese Species sick von der auch in stancher anderen Ilinsicht davon 
verschiedenen G. pustulosa materscheidet. Dawn sind mar jeder Seite drei Laingserhabenheiten zu 
eakennen, von denen die dem Racket' run nachsten liegenden and hinter Melt gegenseitig 
aus einer Reihe langlicher Knotelten bestehen. Die dem Seitenrande am nachstcn liegende Erha-
benheit stelit hinten mit (ler gabelfaranigen Region im Zusannenhang. Diese drci Erhabenheiten 
sind mit einer Reihe Warzehen besezt, von denen einige mach in den Zwischenraumen liegen. 

Die einzelnen Regionen des mittleren Haupttheils unterseheiden sick gleichfalls von denen hi 
den beiden zunachst verwandten Species. Die Ranclregion ist verhaltnissmassig nocli grosser als 
in G. pustulosa, land aus ihr entspringt nicht wie in dieser der vordere Seitenrand, welcher sick 
vielmehr ganz unablaiingig von ihr darstellt. Diese Region ist so diclit mit kleinen ‘Varzehen be-
sezt, doss sie mach dem' Rande kin verschmelzen, von der neben ihr Jiegenden Region wird Me 
dutch damn kleinen scharf begrenzten Wrist getrennt, der in keiner andern Species benterkt wird. 
In dem hinterwarts gerichteten Theil sind keine Stencil vorlianden welche so scharf ausgepriigt 
waren, als in den damit verglichenen Arten; am dentliebsten and G. pustulosa iihnlich ist die 
sehmale, hinterwarts at Breite abnehmende Stelle, welche an der Seite liegt. Nadi dent Rilcken 
Liu 1st die Bewarzung sparsamer, wofiir alter die lVarzen starker sind. Dcr hintere Theil des 
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Aus der Sammlung in Strassburg untersuchte ich ein am vordern Ende stark beschädigtes 
Exemplar, im Bradfordthon bei Bouxwiller, Departement des Niederrheins, gefunden. Die späthige 
Schale ist schwarz oder bräunlichgrau, das graue Gestein thonig oder sandig. An diesem grössern 
Exemplar erkennt man; dass einige Wärzchen des Hintertheils ein kleines Knöpfehen tragen, und 
dass nach der Rückenlinie hin, statt der Wärzchen, kleine leere Grübchen vorhanden sind. 

In der Sammlung des Grafen Münster fand ich vom Cephalothorax zwei Exemplare, welche 
dieser Species angehören. Man sieht daran, dass auch die anderen Haupttheile nach der Rücken- 
linie hin die Grübchen zeigen. Bei dem grössern, im Coralrag bei Derneburg gefundenen Exemplare 
finden sich noch Ueberreste von fünf Schwanzsegmenten vor, welche indess keine Darlegung zu- 
lassen, Der Krebs ist bräunlich, das Gestein schmutzig gelblich. Das andere kleinere Exemplar 

rührt aus einem Gestein von ähnlicher Farbe, zum unteren Coralrag gehörig, und wurde zu Wend- 
hausen einige Stunden von Hildesheim an der Strasse nach Gosslar gefunden. 

Gehört endlich der von Philipps in dessen Geology of Yorkshire I, t. 4, f. 20 abgebildete As- 
tacus rostratus zu der eben beschriebenen Species, und rührt er aus dem Csralline Oolit her, was 
wahrscheinlich, so wäre ein ausgedehntes Vorkommen dieser Species im Coralrag anzunehmen. 

Glyphea liasina 

Taf. IV, Fig. 26. 

Eine stark bewarzte Species ist auch die, welche wir jezt betrachten wollen. Dem vorliegen- 
den Cephalothorax fehlt das vordere Ende, und auch sein hinteres Ende ist etwas beschädigt; wo- 

gegen er nur wenig durch seitlichen Druck gelitten hat. Breite und Höhe sind ungefähr ein- 

ander gleich. Das Verhältniss der Höhe zur Totallänge scheint wie 2 : 5 gewesen zu seyn. Der 

Cephalothorax sieht weniger schlank aus, als in der zunächst in Betracht kommenden Glyphea pus- 

tulosa und G. Münsteri. Die Einbiegung des Seitenrandes unter dem vordern Haupttheil ist weniger 
flach, als in @. pustulosa, aber flacher, als in G. Münsteri, und gerundet wie in ersterer Species. 
Die Randleiste ist in dieser Gegend breit, und eine ununterbrochene Fortsetzung von jener, welche 
den ganzen Seitenrand einfasst. 

Die hintere Spitze des vordern Haupttheils in der Rückenmitte ist kaum bemerkbar. Die ga- 
belförmige Region besizt breite Schenkel, welche an einer gewissen Stelle von einem Quereindruck 
durchbrochen werden, wodurch diese Species sich yon der auch in mancher anderen Hinsicht davon 
verschiedenen G. pustulosa unterscheidet. Davon sind auf jeder Seite drei Längserhabenheiten zu 
erkennen, von denen die dem Rücken am nächsten liegenden und hinten sich gegenseitig nähernden 

aus einer Reihe länglicher Knötchen bestehen. Die dem Seitenrande am nächsten liegende Erha- 

benheit steht hinten mit der gabelförmigen Region im Zusammenhang. Diese drei Erhabenheiten 
sind mit einer Reihe Wärzchen besezt, von denen einige auch in den Zwischenräumen liegen. 

Die einzelnen Regionen des mittleren Haupttheils unterscheiden sich gleichfalls von denen in 
den beiden zunächst verwandten Species. Die Randregion ist verhältnissmässig noch grösser als 

in G. pustulosa, und aus ihr entspringt nicht wie in dieser der vordere Seitenrand, welcher sich 

vielmehr ganz unabhängig von ihr darstellt. Diese Region ist so dicht mit kleinen Wärzchen be- 

sezt, dass sie nach dem’ Rande hin verschmelzen, von der neben ihr liegenden Region wird sie 

durch einen kleinen scharf begrenzten Wulst getrennt, der in keiner andern Species bemerkt wird. 

In dem hinterwärts gerichteten Theil sind keine Stellen vorhanden, welche so scharf ausgeprägt 

wären, als in den damit verglichenen Arten; am dentlichsten und G. pustulosa ähnlich ist die 

schmale, hinterwärts an Breite abnehmende Stelle, welche an der Seite liegt. Nach dem Rücken 

hin ist die Bewarzung sparsamer, wofür aber die Warzen stärker sind. Der hintere Theil des 
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Cephalothoraxes ist stark bewarzt ; die Warzen stchcn 'tacit (ler Rackentnitte hin nicht so dicta, wofiir 
sie mn so starker sind. 1)ie Warzen sind iiberhaupt rundlich nud wed cc stachelig nosh knopfartig. 

An der Unterseite bemerkt man vorn Fragments von Gliedern, die vom ersten Fusspaar her-
zuriihren scheinen, aber fiir clue Darleg,ung zu unvollstandig sled. 

Die Farbe des Cephalothoraxes ist, WIC die des Gebildes, woraus er herrahrt, thongrau, hie and da 
ins Schwarze oder Bra itne sich zieliend. Das Gest ein ist der Liasschiefer von Menzingen , worin 
dieser Krebs mit Pentacrinites subaugularis, vielen Belenmiten, Plicatula spinosa, Pecten personatus etc. 
zusammenlag; er ist Eigenthunt des Herrn A potheker WEism ANN, von dem icli ilin dutch die Gate 
des Berra Grafen 111ANDELSLO11 ill Urach 211r UllrerSaChaag erhielt. 

5Iit diescm Ceplialothorax warden %Wei Fragmente von Fussgliedern g,eftintlen, deren ich geden-
ken will, well es nicht unmoglich ware, (lass sie dieser Species angehiirt Mitten. Das eine ist ein 
etwas zerdracktes Glied von 0,015 Lange and 0,007 Breite, welshes das lange Glied vom ersten 
Fuss zu seyn scheint ; es ist nur wenig grosser, als in der Glyphea Regleyana, mid dahei auf der 
ein en Seite mit kleineren, auf der linden( wit starkeren AVarzen, denen des Cephalo thoraxes aus dem-
selben Gebilde attune'', besezt. 

Das andcre Glied (Fig. 25), ein vorleztes, geldirt wahrscheinlich auch dem ersten Fuss an; 
es ist kurz , fast so breit als tang, und quadratisch , wit einem dannen rundlichen , wie es seheint 
kurzen Scherenfortsatz verselien, wovon nur wenig vorhanden ist. Kleine Bache Warzchen, welche 
an gewissen Stellen etwas starker hervortreten Lind iu Langsreihen geordnet sind; win an dem 
Pat nde, wo das lezte Fussglied einlenkte, besetzen dieses Glied, ;melt in der Gegend des Seheren-
fortsatzes sind die 1Varzehen dentlicher. Dieses Gliedfragment ist von schmutzigweisser Farbe, 
mid die Schalensubstanz besizt ein meter calcinirtes Ansehen; es riihrt aus deer helleren Gesteins-
lage her. Damit besizt ein in der Saminlung zu Strassburg belindliches verleztes Fussglied aus 
der entgegengesezten Seite Aelinlichkeit, welshes im Unteroolith rot St. Vicon bei Bayeux (Calva-
dos) gefunden wurde ; so (lass es nicht miwahrseheinlich ist, doss beide Fussglieder verschieden en 
Species von Glyphea angeltaren. Das vorlezte Glied von St. VIGOR (Fig. 24) war kaum 'anger als 
breit , and der Scherenfortsatz hall; so tang, als das eigentliehe Fussglied; die klein en Warzchen 
widen aid dem Scherenfortsatz auffallend grosser mid wettiger dicta. Aelinliche Fussglieder 
besizt auch Graf MANDELSL011 ails dein Portland? oiler Corallien von Billimkirch in der Scinvabischen 
Alp. Es ware foruer zu tutterstichen, ob die Exemplare von Astacus rostratus, welche PIILLIPPS dem 
obern Lias von Yorkshire heilegt, etwa der so eben beschriebenen Species angehoren. 

Glyphea grandi S. 

Taf. IV, Fig. 27. 

Das in einem fragmentarisehen Cephalothorax mid in Fusstheilen bestehende Exemplar ist Tat'. 
IV. Fig. 27, a von der reclaim und b von der linken Seite in natarlicher Grosse abgebildet ; beide 

Seiten erganzen skit, ohne hitless aber das vordere Ende fiber das Witten; Elide and aber den 

Rand Aufschluss zu geben. 
So eigenthamlich die einzelnen Region en sich darstellen , so entfern en sie sich dock, um eine 

generiselte Trennung, zu veranlassen, zu wenig vom Types der Glypheen. 
Der vordere Theil des Cephalothoraxes bezitzt scharf ausgepragte Erhabenheiten ; geg;.en die 

Ilauptquerfurche hin ist er etwas aufgequollen, und mein. Hach der Bauchseite hin zeigt er eine nie-

renformige Region. Auf leder Seite bemerkt man wenigstens drei La ugserliabenheiten ; die each 
dem Racket' hie liegenden sind dentlicher und weniger durchbrothen each hinten verhischen sic; 
auch die Randgegend ist etwas aufgequollen. 

fossile Krebse. 

Cephalothoraxes ist stark bewarzt; die Warzen stehen nach der Rückenmitte hin nicht so dicht, wofür 

sie um so stärker sind. Die Warzen sind überhaupt rundlich und weder stachelig noch knopfartig. 

An der Unterseite bemerkt man vorn Fragmente von Gliedern, die vom ersten Fusspaar her- 

zurühren scheinen, aber für eine Darlegung zu unvollständig sind. 

Die Farbe des Cephalothoraxes ist, wie die des Gebildes, woraus er herrührt, thongrau, hie und da 

ins Schwarze oder Braune sich ziehend. Das Gestein ist der Liasschiefer von Menzingen, worin 

dieser Krebs mit Pentacrinites subangularis, vielen Beiemniten, Plicatula spinosa, Peeten personatus ete. 

zusammenlag; er ist Eigenthum des Herrn Apotheker Weısmass, von dem ich ihn dureh die Güte 

des Herrn Grafen Manperston in Urach zur Untersuchung erhielt. 

Mit diesem Cephalothorax wurden zwei Fragmente von Fussgliedern gefunden, deren ich geden- 

ken will, weil es nicht unmöglich wäre, dass sie dieser Species angehört hätten. Das eine ist eiu 

etwas zerdrücktes Glied von 0,015 Länge und 0,007 Breite, welches das lange Glied vom ersten 

Fuss zu seyn scheint; es ist nur wenig grösser, als in der Glyphea Regleyana, und dabei auf der 

einen Seite mit kleineren, auf der andern mit stärkeren Warzen, denen des Cephalothoraxes aus dem- 

selben Gebilde ähnlich, besezt. 

Das andere Glied (Fig. 25), ein vorleztes, gehört wahrscheinlich auch dem ersten Fuss an; 

es ist kurz, fast so breit als lang, und quadratisch , mit einem dünnen, rundlichen,, wie es scheint 

kurzen Scherenfortsatz versehen, wovon nur wenig vorhanden ist. Kleine flache Wärzchen, welche 

an gewissen Stellen etwas stärker hervortreten und in Längsreihen geordnet sind, wie an dem 

Rande, wo das lezte Fussglied einlenkte, besetzen dieses Glied, auch in der Gegend des Scheren- 

fortsatzes sind die Wärzchen deutlicher. Dieses Gliedfragment ist von schmutzigweisser Farbe, 

und die Schalensubstanz besizt ein mehr caleinirtes Ansehen; es rührt aus einer helleren Gesteins- 

lage her. Damit besizt ein in der Sammlung zu Strassburg befindliches verleztes Fussglied aus 

der entgegengesezten Seite Aehnlichkeit, welches im Unteroolith von St. Vıcor bei Bayeux (Calva- 

dos) gefunden wurde; so dass es nicht unwahrscheinlich ist, dass beide Fussglieder verschiedenen 

Species von Glyphea angehören. Das vorlezte Glied von St. Vıcor (Fig. 24) war kaum länger als 

breit, und der Scherenfortsatz halb so lang, als das eigentliche Fussglied; die kleinen Wärzchen 

werden auf dem Scherenfortsatz auffallend grösser und weniger dicht. Aehnliche. Fussglieder 

besizt auch Graf Maxperston aus dem Portland? oder Corallien von Böhmkirch in der Schwäbischen 

Alp. Es wäre ferner zu untersuchen, ob die Exemplare von Astacus rostratus, welche Pnuirıprs dem 

obern Lias von Yorkshire beilegt, etwa der so eben beschriebenen Species angehören. 

Glyphea grandis 

Taf. IV, Fig. 27. 

Das in einem fragmentarischen Cephalothorax und in Fusstheilen bestehende Exemplar ist Taf. 

IV, Fig. 27, a von der rechten und b von der linken Seite in natürlicher Grösse abgebildet ; beide 

Seiten ergänzen sich, ohne indess über das vordere Ende, über das hintere Ende und über den 

Rand Aufschluss zu geben. 
So eigenthümlich die einzelnen Regionen sich darstellen, so entfernen sie sich doch, um eine 

generische Trennung zu veranlassen, zu wenig vom Typus der Glypheen. 

Der vordere Theil des Cephalothoraxes bezitzt scharf ausgeprägte Erhabenheiten; gegen die 

Hauptquerfurche hin ist er etwas aufgequollen, und mehr nach der Bauchseite hin zeigt er eine nie- 

renförmige Region. Auf jeder Seite bemerkt man wenigstens drei Längserhabenheiten; die nach 

dem Rücken hin liegenden sind deutlicher und weniger durchbrochen, nach hinten verlöschen sie; 

auch die Randgegend ist etwas aufgequollen. 
Meyer; fossile Krebse. 3 
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Der mittlere llaupttheil verlangert skit stark hinterwarts, vrobei er mit ciner sehmaten Region 
eingefasst ist, welche an eine iihnlielie iu Glyphea pustillosa minima. An dem Ramie Hegel' zwei 
rundliche P.egionen hintereinander, von scharferen Regionen wird sonst nicks beinerkt ; Hach der 
Rackenlinie hin scheint dicser Then etwas aufgetrielien. 

Die Oberflache war mit kurzen stacheligen Warzehen besezt. Vereinzelter, aber deutlicher, 
stellen sie sic!' auf den erhabenen Stellen des vordern Theiles des Cephalothorases dar, wahrend 
sie sich each deal Ramie !mil nach Mitten bin verlieren. Der mittlere uud hintere llanpttheil slid 
damit dicliter besezt, loch nicht aberall mit derselben Dentlichkeit. Im hinteren Ilaupttheil sind 
sie mein verflossen, wodurch die Oberflache ilu• mulles Anselien erhielt. 

Die moisten Fussreste schelnen von Gliedern des erste!' Fusses Iieizurfihraii; sin waren mit 
kleineu Stacheln mid Warzen besezt. Der erste Fuss war starker als die iihrigen; das Lange Glied 
war damn sehr Lang; das am weitesten mach Torn liegende hewarzte Fragment scheint von dem 
kurzen Glied lierzurahren. Ueber das Ende des Fusses liisst sich 'debts sagen. 

Diese Glyphea, die grasste unter ileum), die ink his jezt bekatint warden, riihrt sus der in Lies-
kalk mit Schiefer bestelienden vorlezten Abtheilung des Lias von Frittlinr,en bci Rottwcil her, 
mid betindet sich in der Sammlung des Herrn Bergrath von Au:Earl. Das Gestein ist fester, selme-
rer Kalkniergel von dunkelgratter Farbe , dessen krystallinisch hornige Teitur meist auf kleineo. 
in Spat!' gekehrten Fragmenten von thierischen Geschilpfen hernia. 

Die Glypheen, welche Graf AILNSTER ') ans der Formation des Solenhofer lithographischen Schie-
fers anfiihrt, gehiken nicht diesem, sondern einem eigenen, von mir Eryma genannten Genus an, 
denn Glyphea besezt cinen sehlankeren Cepthdothorax, das erste Fusspar nod and' die bbrigen Binger, 
die mittlere Haaptregio❑ weit mar hintemarts ven iugert, die vordere Region auffallend weniger 
hoc]' int Vergleich Z11111 iihnigen Cephalidliorax, die ll ikkenliitie im Protil vollkommen geradliflig, den 
Hinterrand des Cephalothoraxes Refer eingeschnitten, was alles an Erma nicht hemerkt wird. Aucli 
scheint der Schwarz verschieden; die Seitenfortsatze der Segmente scheinen in Eryma spitziger 
and die aussere Schwanzklappe nicht quergetheilt; Graf Mt ssvEr. wenigstens Mita hievon pietas 
an, mid such an seinen Zeichnungen ist davon nichts zu erkennen. Selbst mit dent folgenden Genus 
Klytia besteht nor entfernte Aehnlichkeit. 

Aus der von mir gegebencn Beschreibung mid Abbildung der Glypheen werden die Unter-
sehiede detail& zu erkennen seyn worauf die Er•ichtuug der seeks Species hcruht. DESMAREST 
kannte nur eine davon, die Glyphea Regleyana, die er ans keinem andern Grund zu Falinurus 
nahm, ads well er kein anderes Genus datar passend fund. LATREILLE ***) bemerkt, diesc Form ge-
hiire moglicherweise ins Geschlecht der eigentlichen Krebse, mid stehe dent Astacus Norwegicus 
des FAsiumus nape. Die fossilen Krebse lessen sich wirklich inch am erste!' mit diesem lebenden 
vergleichen, ohne jedoch. desshalb nothwendig diesein Genus angeliiiren zu milssen , was scion die 
Eigenthamlichkeiten des Cephalothorazes nicht zulassen warden. ',angst, nachdem ich das Geniis 

*) V. ALBERT/ ill RUCTIGATIER'S GCSCIliCilie von Bottweil, II. S. 609. 
'•) Graf Illfossma, Abbildung und Besehreibung der bullet' langseInvinzigen Krebse iu den Kalksehiefern Yoil 

Bayern. Bayreuth 1839, S. 11. 
Cumn, regne animal, 2. ed., IV. S. 82. Note 1. 
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Der mittlere Haupttheil verläugert sich stark hinterwärts, wobei er mit einer schmalen Region 

eingefasst ist, welche an eine ähnliche in Glyphea pustulosa erinnert. An dem Rande liegen zwei 

rundliche Regionen hintereinander, von schärferen Regionen wird sonst nichts bemerkt; nach der 

Rückenlinie hin scheint dieser Theil etwas aufgetrieben. 6 
Die Oberfläche war mit kurzen stacheligen Wärzchen besezt. Vereinzelter, aber deutlicher, 

stellen sie sich auf den erhabenen Stellen des vordern Theiles des Cephalothoraxes dar, während 
sie sich nach dem Rande und nach hinten hin verlieren. Der mittlere und hintere Haupttheil sind 
damit dichter besezt, doch nicht überall mit derselben Deutlichkeit. Im hinteren Haupttheil sind 
sie mehr verflossen, wodurch die Oberfläche ihr rauhes Ansehen erhielt. 

Die meisten Fussreste scheinen von Gliedern des ersten Fusses herzurühren; sie waren mit 
kleinen Stacheln und Warzen besezt. Der erste Fuss war stärker als die übrigen; das lange Glied 

war daran sehr lang; das am weitesten nach vorn liegende bewarzte Fragment scheint von den 
kurzen Glied herzurühren. Ueber das Ende des Fusses lässt sich niehts sagen. 

Diese Glyphea, die grösste unter denen, die mir bis jezt bekannt wurden, rührt aus der in Lias- 
kalk mit Schiefer bestehenden vorlezten Abtheilung des Lias von Frittlingen bei Rottweil *) her, 
und befindet sich in der Sammlung des Herrn Bergrath von Arserrı. Das Gestein ist fester, schwe- 
rer Kalkmergel von dunkelgrauer Farbe, dessen krystallinisch körnige Textur meist auf kleinen, 
in Spath gekehrten Fragmenten von thierischen Geschöpfen beruht. 

Die Glypheen, welche Graf Müxster **) aus der Formation des Solenhofer lithographischen Schie- 
fers anführt, gehören nicht diesem, sondern einem eigenen, von mir Eryma genannten Genus an, 
denn Glyphea besizt einen schlankeren Cephalothorax, das erste Fusspar und auch die übrigen länger, 
die mittlere Hauptregion weit mehr hinterwärts verlängert, die vordere Region auffallend weniger 
hoch im Vergleich zum übrigen Cephalothorax, die Rückenlinie im Profil vollkommen geradlinig, den 
Hinterrand des Cephalothoraxes tiefer eingeschnitten, was alles an Eryma nicht bemerkt wird. Auch 
scheint der Schwanz verschieden ; die Seitenfortsätze der Segmente scheinen in Eryma_ spitziger 
und die äussere Schwanzklappe nicht quergetheilt; Graf Münster wenigstens führt hievon nichts 
an, und auch an seinen Zeichnungen ist davon nichts zu erkennen. Selbst mit dem folgenden Genus 
Klytia besteht nur entfernte Aehnlichkeit. 

Aus der von mir gegebenen Beschreibung und Abbildung der Glypheen werden die Unter- 
schiede deutlich zu erkennen seyn, worauf die Errichtung der sechs Species beruht. Desmaresr 
kannte nur eine davon, die Glyphea Regleyana, die er aus keinem andern Grund zu Paliuurus 
nahm, als weil er kein anderes Genus dafür passend fand. Larscırıe ***) bemerkt, diese Form ge- 

höre möglicherweise ins Geschlecht der eigentlichen Krebse, und stehe dem Astacus Norwegieus 
des Fasrıcıws nahe. Die fossilen Krebse lassen sich wirklich noch am ersten mit diesem lebenden 
vergleichen, ohne jedoch. desshalb nothwendig diesem Genus angehören zu müssen, was schon die 
Eigenthümlichkeiten des Cephalothoraxes nicht zulassen würden. Längst, nachdem ich das Genus 

*) v. Arzertı in Ruckcaper’s Geschichte von Rottweil, Il. S. 609. 
#*) Graf Münster, Abbildung und Beschreibung der fossilen langschwänzigen Krebse in den Kalkschiefern von 

Bayern. Bayreuth 1839, S. 15. 
*) Cuvier, regne animal, 2. ed., IV. S. 82. Note 1, 
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eiTichtet Italic, sale ich, (lass auch Eew.k nos darin min cones Genus vermuthete , (las am ineisten 
mit Nephrops Aeludichkeit besitzen wilrde ; die Abweichungen aher der Glyphea von diesel's Geniis 
sind angenfiillig. Die von mfr gee iihlte Iteneminng Glyphea, each dem Worte , eingraben, 
wird bezeichnend seyn. 

ilinsichtlieli des Vorkommens des Geniis Glyplies lasst sick Folgendes hervorheben. Das Ter-
rain a Chailles ist darr eine reiche Fendgrnhe, namentlich ins Department der oberen Saone in Frank-
reich, dieses Gestein snit seinem Liegenden eine miter dem -Name Aeriucenkalk bekannte Grup-
penalitheilung Millet, in welcher Thirria den Repriisentanten des Coralrag erldickt. Andere Geolo-
gen nehmen dieses Gehilde zu dem Oxfordthon hinzn, end glanhen lass es den Uebergang zum 
Korallenkalk (('alcaire eorallien, Corallien), der nntersten Sehichte des Coming des Franziisischen nod 
Selsweizerisehen <Jura bible. Das Gebilde ware (Impeach nicht alter, als das oberste (lied des Os ford-
thones; Y. ALBERTI Ill111111t CS MI dem Coralrag oder dens oberen Kellen Juraltalk . in • Schwaben. 
Die Krebsreste liegeu gewalielich in den kieselconeretionen, welche den Namen Chailles oder 
Challieen H*1111'1:11, end woher auch das Gestein seinen Namen fillirt. Die Krebse scheinen alle 
todt and sehon theilweise von Fauleiss angegritfen, umschlossen worden zu seyn. 

Die yerschiedenen Species vertheilen sic's wie folgt : 
Glyphea Regle)ana, iin Terrain a (ladles an mehreren Orten des Franziisischen Departements der 

oberen Saone sehr hanfig; 
Glyphea Milusteri, ins Terrain a Chailles an mehreren Orten des Franziisischen Departements der 

obern Saone nicht selten; — Oxfordthon von Dettiegen in Wiirtensberg; — bei Hannover; 
— im Coralrag von Yorkshire? , 

Glyphea Utlressieri, ins Terrain a Chaille der o berms Saone ; — Coralrag von Derneburg; 
phea pustillosa, im Unteroolith von Elssingen iu Warteleherg; — Bradfordthon bei Bouxwiller; 

— Coralrag von Derneburg and Wendhausen; — Coralrag von Yorkshire? 
Glyphea liasina; ins Liassehiefer von 1lleuziegce in -Wilrtemberg; 
Glyphea grandis, im Lias you Frittlingen in Wilrtemberg. 

Bien ach wire Glyphea ein s elle bezeielmend et. Krebs far die Oolith,Yebilde ; am frilhesten kilme 

sie ins Lias mit zwei yersehiedenen Formen (G. liasina, G. grandis) vor, dane ins Unteroolith snit 
einer Form (G. pus( osa), welche hlicrdiess ins Bradfordthon cud Coralrag erscheint; hesonders 
reich ware der Coralrag, indem ihn :lesser der auch frillier vorkommenden Form (G. pustulosa) 

noels drei Forme's (G. Udressieri, G. Mansteri, besonders aber a Regleyana) auszeichnen. Oh 
Glyphea.sich Lis in (lie Kreidegebilde erstreckt ist ungewiss ich farad neck keine Gelegenheit, 

eine Revision mit den langschwanzigen Krebsen dieser Formation vorzuneluen. 

IJytia. 
Die !widen sinter Sia darzulegenden Formes] hatte ich anfangs mit Glyphea vereinigt. 

Ich salt mich indess genothigt, sie davon zu trellises], well ich fand , class sie sick einander niiher 

verwandt sled, als mit (len wahren Gly pheem u nil \veil skis der Grundtypes twitter in den verschie-

denen Species envermiselit erhalt. 
Ands bei Klytia wird der Cephalothorax (lurch zwei Hauptquerfurchen in drei hintereinander 

liegende llaupttheile zerfidit, hitless, etwa mit Ausnabine der randlielien Gegend des mitt lerea 

Haupttbeils, keine scharf ausgedriichte Erhabenheiten oder Vertiefungen welche deems in Glyphea 
3 ti 
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errichtet hatte, sah ich, dass auch Epwarps darin ein neues Genus vermuthete, das am meisten 

mit Nephrops Aehnlichkeit besitzen würde; die Abweichungen aber der Glyphea von diesem Genus 

sind augenfällig. Die von mir gewählte Benennung Glyphea, nach dem Worte yAvpo, eingraben, 

wird bezeichnend seyn. 

Hinsichtlich des Vorkommens des Genus Glyphea lässt sich Folgendes hervorheben. Das Ter- 

rain A Chailles ist dafür eine reiche Fundgrube, namentlich im Departement der oberen Saone in Frank- 

reich, wo dieses Gestein mit seinem Liegenden eine unter dem Namen Nerineenkalk bekannte Grup- 

penabtheilung bildet, in welcher Thivria den Repräsentanten des Coralrag erblickt. Andere Geolo- 

gen nehmen dieses Gebilde zu dem Oxfordthon hinzu, und glauben, dass es den Uebergang zum 

Korallenkalk (Caleaire corallien, Corallien), der untersten Schichte des Coralrag des Französischen und 

Schweizerischen Jura bilde. Das Gebilde wäre demnach nicht älter, als das oberste Glied des Oxford- 

thones; v. Arsertı nimmt es zu dem Coralrag oder dem oberen hellen Jurakalk in Schwaben. 

Die Krebsreste liegen gewöhnlich in den Kieselconeretionen, welche den Namen Chailles oder 

Challieen führen, und woher auch das Gestein seinen Namen führt. Die Krebse scheinen alle 

todt und schon theilweise von Fäulniss angegriffen, umschlossen worden zu seyn. 

Die verschiedenen Species vertheilen sich wie folgt: 

Glyphea Regleyana, im Terrain ä& Chailles an mehreren Orten des Französischen Departements der 

oberen Saone sehr häufig; 

Glyphea Münsteri, im Terrain ä Chailles an mehreren Orten des Französischen Departements der 

obern Saone nicht selten; — Oxfordthon von Dettingen in Würtemberg; — bei Hannover ; 

— im Coralrag von Yorkshire ? ’ 
Glyphea Udressieri, im Terrain ä Chaille der oberen Saone ; — Coralrag von Derneburg; 

Glyphea pustulosa, im Unteroolith von Ehuingen in Würtemberg; — Bradfordthon bei Bouxwiller; 

— Coralrag von Derneburg und Wendhausen; — Coralrag von Yorkshire? 

Glyphea liasina; im Liasschiefer von Menzingen in Würtemberg; 

Glyphea grandis, im Lias von Frittlingen in Würtemberg. 

Hienach wäre Glyphea ein sehr bezeichnender Krebs für die Oolithgebilde; am frühesten käme 

sie im Lias mit zwei verschiedenen Formen (6. liasina, G. grandis) vor, dann im Unteroolith mit 

einer Form (G. pustulosa), welche überdiess im Bradfordthon und Coralrag erscheint; besonders 

reich wäre der Coralrag, indem ihn ausser der auch früher vorkommenden Form (G. pustulosa) 

noch drei Formen (G. Udressieri, G. Münsteri, besonders aber G. Regleyana) auszeichnen. Ob 

Glyphea,sich bis in die Kreidegebilde erstreckt, ist ungewiss; ich fand noch keine Gelegenheit, 

eine Revision mit den langschwänzigen Krebsen dieser Formation vorzunehmen. 

Klytia. 
Die beiden unter Klytia darzulegenden Formen "hatte ich anfangs mit Glyphea vereinigt. 

ich sah mich indess genöthigt, sie davon zu trennen, weil ich fand, dass sie sich einander näher 

verwandt sind, als mit den wahren Glypheen, und weil sich der Grundtypus beider in den verschie- 

denen Species unvermischt erhält. 

Auch bei Klytia wird der Cephalvthorax durch zwei Hauptquerfurchen in drei hintereinander 

liegende Haupttheile zerfällt, die indess, etwa mit Ausnahme der randlichen Gegend des mittleren 

Haupttheils, keine scharf ausgedrückte Erhabenheiten oder Vertiefungen, welche denen in Glyphea 

y% 
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iihnlich waren, darbieten; auch fahrt der mittlere Ilaupttheil in der Riickenmitte nicht so welt zu-

rack, zwischen dem ntittleren mid hinteren Haupttheil liegt eine gabel- oder sichelformige Racken-

region, end tinter dem vordern Ilaupttheil biegt skit der Seitenrand nicht ein; fibrigens • ist der 

Racket] auch vollkommen geradlinig. 

Klytia yentrosa. 

Taf. IV, Fig. 29. 

Glyphea ventrosa, Jahrb. f. 1S35, S. 32S. 1S36, S. 56. 

Der Cephalothorax scheint nicht viel breiter als both, und die Halle skit zur Lange an verbal-

ten wie 1 : 2, wobei der vordere Schnabel unberacksichtigt bleibt. Die Nebenseiten sind sanft gekrammt 

and der Cephalothorax war worn nicht schmaler als IMAM'. Die Mitte der Vorderseite geht in eine 

fcine leistenartig zusammengesezte Doppelspitze aus , deren gauze Lange nicht zu ermitteln war. 

Au der Basis derselben liegt auf jeder Seite eine platte kurze Nebenspitze, von der (ler randlichen 

Region des mittleren Ilaupttlicils entspringenden und um die gauze Vorderseite ziehenden Randleiste 

eingefasst, so (lass diese Randleiste sick nachher als ein bewarzter krummer AVIdst aid der Ober-

seite des Cephalothoraxes darstellt, wobei er sic!! aber bald verliert. Zwischen diesen beide!' ge-

krammten Walstchen liegt nocli auf jeder Seite eine schwache, wok! our (lurch AValstchen vertu!. 

lasste Erhabenheit. Zu beiden Seiten bemerkt man clam flachen Ausschnitt , der den ftbrig•en 

Theil der Vorderseite einnimmt. Hinter der gerundeten Ecke liegt dicht an der Randleiste ein 

spitziger Ilabel, hinter welchem ein kleinerer kommt. Der vordere Ilaupttheil ist hinter schwach 

zugespizt. Man bemerkt darauf keine scharf begrenzte Region. An der Ilinterseite liegen von 

der Rackemnitte mu Ramie jederseits zwei grassere sanfte Erhebungen, und naher dem Rande 

'loch eine kleinere. 

Der sich, wie bereits erwalmt, weniger welt hinterwartszieltende mittlere Haupttheil ist cinfach 

gebildet. Es ist eine grosse randliche Region vorhanden welche enter. dem vordern Ilaupttheil 

herzieht, mid neben ihr nach dem Racket] hula bemerkt man noel( einige kleine unregelmassige 

Erhabenheiten und Eindrficke. Die Schenk el der zwischen dem mittleren und hinteren Haupttheil 

liegenden gabelformigen Region, von der es schwcr fallt, sic einem dieser beiden Theile anzueignen, 

werden mach vorn danner., 
Der hintere Ilaupttheil 1st ohne alle dentliche Region en; nur in geringer Mahe Tiber dem 

Rande bemerkt man eine kurze, in die zweite Hauptquerfurelie miindende Furclie. 

Der hintere Einschnitt zur Einlenkung des Schwanzes ist flack, und in der Gegen(' des 
Itiickens zur Rfickenlinie rechtwinkelig, ; eine breite, mit der Randleiste zusatumenhangende Leiste 

besaumt ihn, und die davor liegende Furche ist nicht sehr ticf. 
Den ganzen Cephalothorax bedeckcu kleine ramie IVarzchen , welche nicht gedrangt stehen ; 

nach dem Rficken hit] sind sic noch weniger dicht vertheilt ; gegen das vordere Ende him werden 

sic etwas shirker and zahlreicher. 
Die vor der rechten Ecke des abgebildeten Exemplars liegenden Glieder scheinen zwei noel' 

vereinigte Stantmglieder der redac( aussern Antenne zu seyn, wonach diese Glieder kurz waren. 

Ich untersuchte von diese' Species mehrere Exemplare, jedes in einer gelben Chadic, aus dem 
Terrain a Chailles von Chaviez im Franziisischen Department der oberen Saone, oder von Fretignay 

demselben Departement, eingeschlossen. Die besten Exemplare erhielt ich ails der Sarmulung-
der Akademie zu Strassburg mitgetheilt. In der Naturaliensanuniting des Obermainkreises 
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ähnlich wären, darbieten; auch führt der mittlere Haupttheil in der Rückenmitte nicht so weit zu- 

rück, zwischen dem mittleren und hinteren Haupttheil liegt eine gabel- oder sichelförmige Rücken- 

region, und unter dem vordern Haupttheil biegt sich der Seitenrand nicht ein; übrigens -ist der 

Rücken auch vollkommen geradlinig. 

Kiytrarventrosa. 

Taf. IV, Fig. 29. 

Glyphea ventrosa, Jahrb. f. Min. 1835, S. 328. 1836, S. 56. 

Der Cephalothorax scheint nicht viel breiter als hoch, und die Höhe sich zur Länge zu verhal- 

ten wie 1:2, wobei der vordere Schnabel unberücksichtigt bleibt. Die Nebenseiten sind sanft gekrümmt 

und der Cephalothorax war vorn nicht schmäler als hinten. Die Mitte der Vorderseite geht in eine 

feine leistenartig zusammengesezte Doppelspitze aus, deren ganze Länge nicht zu ermitteln war. 

An der Basis derselben liegt auf jeder Seite eine platte kurze Nebenspitze, von der der randlichen 

Region des mittleren Haupttheils entspringenden und um die ganze Vorderseite ziehenden Randleiste 

eingefasst, so dass diese Randleiste sich nachher als ein bewarzter krummer Wulst auf der Ober- 

seite des Cephalothoraxes darstellt, wobei er sich aber bald verliert. Zwischen diesen beiden ge- 

krümmten Wülstchen liegt noch auf jeder Seite eine schwache, wohl nur durch Wülstchen veran- 

lasste Erhabenheit. Zu beiden Seiten bemerkt man einen flachen Ausschnitt, der den übrigen 

Theil der Vorderseite einnimmt. Hinter der gerundeten Ecke liegt dicht an der Randleiste ein 

spitziger Hübel, hinter welchem ein kleinerer kommt. Der vordere Haupttheil ist hinten schwach 

zugespizt. Man bemerkt darauf keine scharf begrenzte Region. An der Hinterseite liegen von 

der Rückenmitte zum Rande jederseits zwei grössere sanfte Erhebungen, und näher dem Rande 

noeh eine kleinere. 

Der sich, wie bereits erwähnt, weniger weit hinterwärtsziehende mittlere Haupttheil ist einfach 

gebildet. Es ist eine grosse randliche Region vorhanden, welche unter, dem vordern Haupttheil 

herzieht, und neben ihr nach dem Rücken hin bemerkt man noch einige kleine unregelmässige 

Erhabenheiten und Eindrücke. Die Schenkel der zwischen dem mittleren und hinteren Haupttheil 

liegenden gabelförmigen Region, von der es schwer fällt, sie einem dieser beiden Theile anzueignen, 

werden nach vorn dünner. { 

Der hintere Haupttheil ist ohne alle deutliche Regionen; nur in geringer Höhe über dem 

Rande bemerkt man eine kurze, in die zweite Hauptquerfurche mündende Furche. 

Der hintere Einschnitt zur Einlenkung des Schwanzes ist sehr flach, und in der Gegend des 

Rückens zur Rückenlinie rechtwinkelig; eine breite, mit der Randleiste zusammenhängende Leiste 

besäumt ihn, und die davor liegende Furche ist nicht sehr tief. 

Den ganzen Cephalothorax bedecken kleine runde Wärzchen, welche nicht gedrängt stehen ; 

nach dem Rücken hin sind sie noch weniger dieht vertheilt; gegen das vordere Ende hin werden 

sie etwas stärker und zahlreicher. 

Die vor der rechten Ecke des abgebildeten Exemplars liegenden Glieder scheinen zwei noch 

vereinigte Stammglieder der rechten äussern Antenne zu seyn, wonach diese Glieder kurz waren. 

Ich untersuchte von dieser Species mehrere Exemplare, jedes in einer gelben Chaille, aus dem 

Terrain äa Chailles von Chaviez im Französischen Departement der oberen Saone, oder von Fretignay 

in demselben Departement, eingeschlossen. Die besten Exemplare erhielt ich aus der Sammlung 

der Akademie zu Strassburg mitgetheilt. In der Naturaliensammlung des Obermainkreises in 
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Bayreuth farad ich ion dieser Species Reste aus dem Oxfordthon von Itabenstein hei 1Vaischenfeld 
uud von Thurnau vor ; der Cephalothorax scheint bier mu. etwas grosser, nod die \Varzchen scheinen 
etwas starker' zu seyn. 

Klyt ia 

Tar. 1V, Fig, 30. 

Glyphea Mandelslohii; 

An dent untersuchten Cephalothorax ist das vordere mid hintere Ende unvollstandig; lezteres 
scheint bier Hefer eingeschnitten, als in der vorigen Species. 'lurch seitlichen Druck, den es erfahren, 
besizt das Exemplar ein schlankeres Ansehen; jedenfalls scheint these Species weniger brcit als 
Loch gewesen zu seyn, und die Ilnhe wird sick zit!: Lange ungefahr wie I : 2 verhalten 'label!. Die 
Nebenseiten sind sanft gerundet; das vordere Elide 1st cis wenig schinaler, als das hintere. 

Ausser den Hauptquerfurchen mid der randlichen Region des milder!' Ilaupttheils werden we-
der Erhahenheiten noch Vertiefungen wahrgenonnuen; die zwischen dem mittleren nod hinteren 
llaupttheil liegende Illickenregion, 1st mehr sichelformig mid karzer als in der vorigen Species. 

Die gauze Oberflache 1st mit runden Grachen bedeckt, am deutlichsten auf dem hinteren 
Tlieil; nach dcm Racket' bin sitzen sie etwas dichter. 

Die Schale 1st schmutzig weisslichgelb, das Gestein gelblich. An der einen Seite des Ceplia-
lothoraxes lieges Fragmente von Gliedern, welche dem ersten Fuss angehiirt haben werden; dire 
Obeillache 1st auch mit Gracile!' bedeckt, welche each dens 'Linde Lin zu AVarzchen hinneigen, 
:Rehr Iiisst sick fiber these Glieder nicht vorbring,en. 

Diese Species verdanke ich der giitigen Illittheilung des Grafen 111ANDELsLon , dem zu Eliren 
ich sie nannte. Sie rfilat aus dem Liegemlen des Oxfordthones, einem grilsen Merge!, der eben so 
gut auch dem Bradfordthone zugeschriehen werden konnte, bet Dettingen her, wo sie mit Ammonites 
fouticola zusammen lag. 

Dieselbe Species fand idi in einem ganz iihnlichen Ceplialothorax unter den Crustacee»resten 
aus dem Oxforilthon von Rabenstein und Thurnau in der Sammlung des Obermainkreises in Bayreuth. 

Das Genus Klytia scheint also ein treuer Begleiter der Glyphea zu seyn, and ware im Coralrag 
vielleicht his zum Bradfordthon nachgewiesen. 

Prosopon. 
Die Benennung Prosopon, von Tr9Ogorrov, Maske Gesicht, womit der Cephalothorax Aelmlich-

keit hat, wird wohl eben so wenig mit Prosopistoma , einem Entomostaceengenus des LATREILLE, 
als mit Prosopis, dem Diminutif von Prosopon, welehes einer Ptlanze beigelegt wurde, Verwechse-
lung beflirchten lasses. Ick erkannte das Genus inn Anfzing des Jahres 1S35, vgl. Jahrb. f. 
1S35,..S. 329. 

Prosopon tuberosum. 

Taf. IV, Fig. 31. 

Der Cephalothorax, welcher vollstandig zu seyn scLcint, 1st Taf. IV, Fig. 31 in doppelter 
Giiisse abgebildet. Er inisst 0,011 Lange, 0,009 grosste Breite m id 0,0955 Mlle; die Lange ver-
halt sick zur Breite vvie 0 : 5; die griisste Breite (lint in die hintere Halite; torn spizt sick der 

Bayreuth fand ich von dieser Species Reste aus dem Oxfordthon von Rabenstein bei Waischenfeld 

und von Thurnau vor; der Cephalothorax scheint hier nur etwas grösser, und die Wärzchen scheinen 

etwas stärker-zu seyn. 

KR Il vunar, Wandel sıloh.i.i. 

Taf. IV, Fig. 30. 

Glyphea Mandelslohi; früher. 

An dem untersuchten Cephalothorax ist das vordere und hintere Ende unvollständig; lezteres 

scheint hier tiefer eingeschnitten, als in der vorigen Species. Durch seitlichen Druck, den es erfahren, 

besizt das Exemplar ein schlankeres Ansehen; jedenfalls scheint diese Species weniger breit als 

hoch gewesen zu seyn, und die Höhe wird sich zur Länge ungefähr wie 1: 2 verhalten haben. Die 

Nebenseiten sind sanft gerundet; das vordere Ende ist ein wenig schmaler, als das hintere. 

Ausser den Hauptquerfurchen und der randlichen Region des mittlern Haupttheils werden we- 

der Erhabenheiten noch Vertiefungen wahrgenommen; die zwischen dem mittleren und hinteren 

Haupttheil liegende Rückenregion, ist mehr sichelförmig und kürzer als in der vorigen Species. 

Die ganze Oberfläche ist mit: runden Grübchen bedeckt, am deutlichsten auf dem hinteren 

Theil; nach dem Rücken hin sitzen sie etwas dichter, 

Die Schale ist schmutzig weisslichgelb, das Gestein gelblich. An der einen Seite des Cepha- 

lothoraxes liegen Fragmente von Gliedern, welche dem ersten Fuss angehört haben werden; ihre 

Obeifläche ist auch mit Grübchen bedeckt, welche nach dem Rande hin zu Wärzchen hinneigen. 

Melır lässt sich über diese Glieder nicht vorbringen. 

Diese Species verdanke ich der gütigen Mittheilung des Grafen Maxperston, dem zu Ehren 

ich sie nannte. Sie rührt aus dem Liegenden des Oxfordthones, einem grünen Mergel, der eben so 

gut auch dem Bradfordthone zugeschrieben werden könnte, bei Dettingen her, wo sie mit Ammonites 

fonticola zusammen lag. 

Dieselbe Species fand ich in einem ganz ähnlichen Cephalothorax unter den Crustaceenresten 

aus dem Oxfordthon von Rabenstein und Thurnau in der Sammlung des Obermainkreises in Bayreuth. 

Das Genus Klytia scheint also ein treuer Begleiter der Glyphea zu seyn, und wäre im Coralrag 

vielleicht bis zum Bradfordthon nachgewiesen. 

Prosopon. 

Die Benennung Prosopon, von noögonov, Maske, Gesicht, womit der Cephalothorax Aehnlich- 

keit hat, wird wohl eben so wenig mit Prosopistoma, einem Entomostaceengenus des LATREILLE, 

als mit Prosopis, dem Diminutif von Prosopon, welches einer Pflanze beigelegt wurde, Verwechse- 

lung befürchten lassen. Ich erkannte das Genus im Anfang des Jahres 1835, vgl. Jahrb. f. Min. 

1835, _8. 329. 

Prosopon tuberos.um. 

Taf. IV, Fig. 31. 

Der Cephalothorax, welcher vollständig zu seyn scheint, ist Taf. IV, Fig. 31 in doppelter 

Grösse abgebildet. Er misst 0,011 Länge, 0,009 grösste Breite und 0,0055 Höhe; die Länge ver- 

hält sich zur Breite wie 6 : 5; die grösste Breite fällt in die hintere Hälfte; vorn spizt sich der 
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Kiirper gertindet zu; hinten ist er gerade abgestumpft. Zwei tiefere Querfurchen , ins Miami et-
was nacli hinten geriehtet, zerftillen den Cephalothorax in drei Theile. 

Der vordere llaupttheil besizt eine 'salon geruedete Ilinteiseite. Derselbe wird durch zwei 
Liingsfurchen in eine Rfickenregion und in chic Region zu beiden Seiten zerfallt. Die Ruckenregion 
(Magengegend) ist li iaegoliir, nod zielit mit ihrer Spitze his zum vordern Elide. Man bemerkt darin 
zwei starke riindliche Erhiihnugen, Lind davor eine ilachere, selbst die Spitze ist noch etwas 

ihr Elide aber etivas vertieft. Jede Seitenregion (vordere oder seitliclie Lebergegend) be-
stela aus zwei Reihen, deren jede drei rundliche Erhabenheiten ziililt, von deren das vordere Paar 
etwas geringer 1st. Die hintere, am Rande liegende Erbabenheit verliert sick uacb hinten in den 
Seiteurand des Cephalothoraxes. In der Ilfickengeg-end der vordern Hauptquerfurche lieges zwei 

kleine Locheichen in geringer Entfernung von einander. 
Der mittlere Haupttlieil ist, jc Miller dens Rdeken , um so welter hinterwiirts gerielitet, 'und 

RIM ilberhaupt sehr welt und spitz zurfick. Aut -Bun bemerkt man eine rundlielie Erhohung am 
Seitenrand nail oil' Paar griissere Erliiihungen ins Rficken ; diese sind corn luau mit einander ver-
bunden, und jedes ist in der Mitte eingedrfickt. Davos getrennt ist die Macre ebenfalls gewiillge 
Spitze dieses 

Der 'Macre Haupttheil ist in der Niihe der hinteren Ilauptquerfurche etwas aufgetrieben, bietet 
aber keine salad' begrenzte Regionen dar. Der hintere Rand des Ceplialothoraxes ist saw:tell 
atifgeworfen und zu beiden Seiten seliwach eingeschnitten. 

Die Oberfliielie der Sande des Ceplialothoraxes. ist bie mid da mir kleinen, kaum walirnelim-
baren Wiirzelien -beileekt. An den Minden] der stiirkeren Fiirchen treten diese Wfirzehen 
deutlicher hm-vor; fiber dem hinteren Then nach dent Scitenrande bin Sind sic besonders dentlich 
und zahlreieli. Die Schale ist sehr &inn, Weiss mid splithig. 

Das Gebilde ist schinutzig gelhlichweiss, eller spiithig als erdig zu nennen, mind reichlich tinter-
mengt mit bohnenfarinigesi Kornern schwarzlich tombackbramien Eisenooliths von kainn einem hal-
ben Millimeter Grosse. Die Sehale der von demselben Gebilde mnschlossen gehaltenen Conchylien-
fragmente ist spiitbig. Diese Versteinerung fan(' Hr. VOLTZ ant einer Schweizerreise in der Oolithe 
terrnginetise de l'etage cretace inf6rieur zu Boneherans ins Departement des Jura. lir. VOLTZ hatte 
die Gefalligkeit, sic mir gleich bei seiner Iliickkehr ztir Untersuchung mitzutbeilen; sic ist gegen-
wiirtig ins Besitz der Sammlimg der Akademie zu Strassburg,. Ueber dieses, wegen seines ge-
mischten Versteinerungscharakters von Vor.Tz als cis creta- jurassisclies Gebilde untersehiedenes, 
mid alias von 'finunit. anerkanntes Gestein 1st seitdenl 'Handles verliandelt warden. THURMANN 
selling defile den Names Terrain Neocomien (von Neuchatel) vor da sein Synchronisms 
mit der Kreide oder dens Grfinsande nicht festzustellen sey. A. v. l'ilosTmommt, dens wir fiber die-
ses Gebilde die ansfahrlichste Arbeit verdanken, findet innerlialb seiner Grenzen ins Nesichateler 
Jura nue relucu Griinsand ohne Ileimengung von Versteinerungen fritherer Formationen. Seittlem 
hat man das Neocomien and] anderwiirts nachgewiesem wobei man seinen creta-jurassischen Werth 
verwarf. Es musste mir daher bei meiner Anwesenheit in Neuchatel ins Jahr 1837 sail' damn lie-
ges, wenigstens in der Nalie dieser Stadt die Schlagen kennel' zu lernen aus der zit Boucherans 
das Prosopon tuberosumherriihrt. Der Gehalt an Eisenoolith ist file dieselbe bezeichnend. Eisen-
eolith aber enthalt, stile Hr. von MosTmows die Gate hattc, mir and einer Excursion nach dem 
Neocomien zu zeigen, nur eine feste Schichte zwischen dem wallet] Mergel der NeuchatelerKreide-
Formation und dem Portlandstein, die noch keine hestimmbare Versteincrungen darbot, und fiber die 
man nicht geiviss ist, oh sic zur Kreideformation zu nehmen, oder als oberstes Glied der Juraformation 
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Körper gerundet zu, hinten ist er gerade abgestumpft. Zwei tiefere Querfurchen, im Rücken et- 

was nach hinten gerichtet, zerfällen den Cephalothorax in drei Theile. 

Der vordere Haupttheil besizt eine schön gerundete Hinterseite. Derselbe wird durch zwei 

Längsfurchen in eine Rückenregion und in eine Region zu beiden Seiten zerfällt. Die Rückenregion 

(Magengegend) ist triangulär, und zieht mit ihrer Spitze bis zum vordern Ende. Man bemerkt darin 

zwei starke rundliche Erhöhungen, und davor eine flachere, selbst die Spitze ist noch etwas ge- 

wölbt, ihr Ende aber etwas vertieft. Jede Seitenregion (vordere oder seitliche Lebergegend) be- 

steht aus zwei Reihen, deren jede drei rundliche Erhabenheiten zählt, von denen das vordere Paar 

etwas geringer ist. Die hintere, am Rande liegende Erhabenheit verliert sich nach hinten in den 

Seitenrand des Cephalothoraxes. In der Rückengegend der vordern Hauptquerfurche liegen zwei 

kleine Löchelchen in geringer Entfernung von einander. 

Der mittlere Haupttbeil ist, je näher dem Rücken, um so weiter hinterwärts gerichtet, und 

führt überhaupt sehr weit und spitz zurück. Auf ihm bemerkt man eine rundliche Erhöhung am 

Seitenrand und ein Paar grössere Erhöhungen im Rücken; diese sind vorn mehr mit einander ver- 

bunden, und jedes ist in der Mitte eingedrückt. Davon getrennt ist die hintere ebenfalls gewölbte 

Spitze dieses Haupttheils. 

Der hintere Haupttheil ist in der Nähe der hinteren Hauptquerfurche etwas aufgetrieben, bietet 

aber keine scharf begrenzte Regionen dar. Der hintere Raud des Cephalothoraxes ist schwach 

anfgeworfen und zu beiden Seiten schwach eingeschnitten. 

Die Oberfläche der Schale des Cephalothoraxes ist hie und da mit kleinen, kaum wahrnehm- 

baren Wärzchen bedeckt. An den Rändern der stärkeren Furchen treten diese Wärzchen bisweilen 

deutlicher hervor; über dem hinteren Theil nach dem Seitenrande hin sind sie besonders deutlich 

und zahlreich. Die Schale ist sehr dünn, weiss und späthig. 

Das Gebilde ist: schmutzig gelblichweiss, eher späthig als erdig zu nennen, und reichlich unter- 

mengt mit bohnenförmigen Körnern schwärzlich tombackbraunen Eisenooliths von kaum einem hal- 

ben Millimeter Grösse. Die Schale der von demselben Gebilde umschlossen gehaltenen Conchylien- 

fragmente ist späthig. Diese Versteinerung fand Hr. Vorrz auf einer Schweizerreise in der Oolithe 

ferrugineuse de l’etage eretace inferieur zu Boucherans im Departement des Jura. Hr. Vorrz hatte 

die Gefälligkeit, sie mir gleich bei seiner Rückkehr zur Untersuchung mitzutheilen; sie ist gegen- 

wärtig im Besitz der Sammlung der Akademie zu Strassburg. Ueber dieses, wegen seines ge- 

mischten Versteinerungscharakters von Vorrz als ein cereta-jurassisches Gebilde unterschiedenes, 

und auch von Tuırrıa anerkanntes Gestein ist seitdem! Manches verhandelt worden. THURMAnN 

schlug dafür den Namen Terrain Neocomien (von Neuchatel) vor, da sein Synchronismus 

mit der Kreide oder dem Grünsande nicht festzustellen sey. A. v. Montmorum, dem wir über die- 

ses Gebilde die ausführlichste Arbeit verdanken, findet innerhalb seiner Grenzen im Neuchateler 

Jura nur reinen Grünsand ohne Beimengung von Versteinerungen früherer Formationen. Seitdem 

hat man das Neocomien auch anderwärts nachgewiesen, wobei man seinen ereta-jurassischen Werth 

verwarf. Es musste mir daher bei meiner Anwesenheit in Neuchatel im Jahr 1837 sehr daran lie- 

gen, wenigstens in der Nähe dieser Stadt die Schichten kennen zu lernen, aus der zu Boucherans 

das Prosopon tuberosum herrührt, Der Gehalt an Eisenoolith ist für dieselbe bezeichnend. Eisen- 

oolith aber enthält, wie Hr. von Moxrmortın die Güte hatte, mir auf einer Excursion nach dem 

Neocomien zu zeigen, nur eine feste Schichte zwischen dem grünen Mergel der NeuchatelerKreide- 

Formation und dem Portlandstein, die noch keine bestimmbare Versteinerungen darbot, und über die 

man nicht gewiss ist, ob sie zur Kreideformation zu nehmen, oder als oberstes Glied der Juraformation 
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1zu betraeliten sey. Die Evistenz duel. wirlslieben .'0111141..1111 I 0111.I erans. welche 
Prosopon tuberosum t;•eliefert, lime sonach wenigstens int Bereiche der 3lagliehlteit. 

Prosopon heVes. 

Tar. Iv, Fig. 35. 

Der Taf. IV, Fig. 32 vorliegemle Cephalotherax 1st wo maglieh nosh zierlicher als der Ain or-
betrachtete. Sein Dinterrand 1st fragmentarisch, fi let sclieint indess nicht damn zu fehlen. Dieser 
Cephalothorai war mehr von gleirlier Lange und Breite, die grasste Breite liegt mar in der 
Mitte. Er besizt clue gerundele viereckige Gestalt. Die Abbildung ist in doppelter Grasse ausge-
faint; die wirkliehe Breite misst 0,007 und die grosste Halle 0,002. 

Die llackeuregion des vordern Ilaupttheils 1st wieder triangular mit eiuer 'lack vorn verliiii-
gerten Spitze; von Erhabenheiten benierkt man die Leiden starkenen Habel an der atterforehe 
and die liingliehe in der verlangerten Spitze. Auch die beiden feinen Lacher im Raelien der vor-
dern Ilauptimerturche sind vorhanden. Die Seitenregion ist hauptsiichlieli Miami stark aufgetrieben, 
and besizt an der Seitenecke eine stark° Warze. 

Der mittlere llaupttheil ragt in der Rackengegend in den hinteren nor wenig hinein; zu bei-
den Seiten 1st er stark aufgetrieben, mid such au tier Seite theses liatipttheils liegt eine starke 
Warze. Beide Iliiifteir sind in der Itackemnitte vont dutch eine selimale Querleiste verbunden, 
hinter der ein Quereindruck liegt, der die tieferen Stellen verbindet. Milliliter wird eine dentlich 
rhombische Erhabenbeit bcmerkt. 

Was von dem hinteren IIanpltheil aberliefert ist, war nicht so bauchig, als in der vorigen' 
Species; :in der Grenze der Hauptquerfurche war er our schwach.anfgetrieben. 

Die Oberflache der Sehale 1st deutlicli mit Kleine!' AVarzchen dicht besezt, was slim chi mulles 
Ansehen verleiht. Der Gipfel dieser Wandler' seheint geaffnet, vielleiclit nut in Folge starker 
1.erletzung der Oberfliiehe. im vorderen Theil des Cephalothorases sitzen diese NVarzellen reihen-
weise auf selnalen, (lurch fiche Eindracke getrennte und zit]. Liingsfurehe rechtwinkelig taut fen de 
Leistchen; uud such auf den beiden anderen Ilaupttheilen - des Cephalothopices seheinen these 
Wbrzchen mehr reihenweise geordnet. Die Schale 1st sehr dam], weiss and nicht spatig. 

Das Gestein besteht in einem hellgranen, mit Conchylienresten untermengten Merge! mid rail 
von Critic, Departement de la Moselle, her, wo es den Unteroolith Lildet. Die Verstcinerung ge-
hiirt der,Sanuulung zu Strassburg an, von wo• icli sie dutch Rm. VOLTZ mitgethellt critic% 

Prosopon simpl ex. 

Taf. 1V, Fig. 33. 

You den beiden Ilauptquerfurclien 1st die hintere in der Diekengegend etwas seliwticher. lin 

vordern Ilaupttbell liegt in der Mitte, sie in den beiden vorigen Species, eine triangulare Region, 

cloven Spitze abet sick nicht his' zoom vordern Etude des Cephalothoraves verliingcrt, tund an den 

Sciten eine andere Region. Der inittlere Daupttbeil geht im Rilelten nicht spitzcr nach Motel!, ;11s 

in Prosopon helms, mid zeigt in dieser Gegen(' eine iihulicLc rautenfarmige Region, die i r mehr 

verwaselien aussieht, Sonst war all dem Cephalothorai dieser Species suit UllielTegi011ell nicliIs zu 

hemerketi; :melt fehleu die beide,' feinen Locher in der Itiickengeg-end der vordern Haupt-

querfurche. 

zu betrachten sey. Die Existenz einer wirklichen ereta-jurassischen Formation bei Boucherans, welche 

Prosopon tuberosum geliefert, läge sonach wenigstens im Bereiche der Möglichkeit. 

Prosopon hebes. 

Taf. IV, Fig. 32. 

Der Taf. IV, Fig. 32 vorliegende Cephalothorax ist wo möglich noch zierlicher als der zuvor- 
betrachtete. Sein Hinterrand ist fragmentarisch, viel scheint indess nicht daran zu fehlen. Dieser 
Cephalothorax war mehr von gleicher Länge und Breite, die grösste Breite liegt mehr in der 
Mitte. Er besizt eine gerundete viereckige Gestalt. Die Abbildung ist in doppelter Grösse ausge- 
führt; die wirkliche Breite misst 0,007 und die grösste Höhe 0,002. 

Die Riückenregion des vordern Haupttheils ist wieder triangulär mit einer nach vorn verlän- 
gerten Spitze; von Erhabenheiten bemerkt man die beiden stärkeren Hübel an der Querfurche 
und die längliche in der verlängerten Spitze. Auch die beiden feinen Löcher im Rücken der vor- 
dern Hauptquerfurche sind vorhanden, Die Seitenregion ist hauptsächlich hinten stark aufgetrieben, 
und besizt an der Seitenecke eine starke Warze. 

Der mittlere Haupttheil ragt in der Rückengegend in den hinteren nur wenig hinein; zu bei- 
den Seiten ist er stark aufgetrieben, und auch an der Seite dieses Haupttheils liegt eine starke 
Waırze. Beide Hälften sind in der Rückenmitte vorn durch eine schmale Querleiste verbunden, 
hinter der ein Quereindruck liegt, der die tieferen Stellen verbindet. Dahinter wird eine deutlich 

rlombische Erhabenheit bemerkt. 

Was von dem binteren Haupttheil überliefert ist, war nicht so bauchig, als in der vorigen 
Species; an der Grenze der Hauptquerfurche war er nur schwach .aufgetrieben. 

Die Oberfläche der Schale ist deutlich mit kleinen Wärzehen dicht besezt, was ihm ein vauhes 
Ansehen verleiht. Der Gipfel dieser Wärzchen scheint geöffnet, vielleicht nur in Folge starker 
Verletzung der Oberfläche. Im vorderen Theil des Cephalothoraxes sitzen diese Wärzchen reihen- 
weise auf schmalen, durch flache Eindrücke getrennte und zur Längsfurche rechtwinkelig laufende 
Leistchen; und auch auf den beiden anderen Hawpttheilen des Cephalothoraxes scheinen diese 
Wärzchen mehr reihenweise geordnet. Die Schale ist sehr dünn, weiss und nicht spätig. 

Das Gestein besteht in einem hellgrauen, mit Conchylienresten untermengten Mergel und rührt 
von Crune, Departement de la Moselle, her, wo es den Unteroolith bildet. Die Versteinerung ge- 
hört der Sammlung zu Strassburg an, von wo ich sie durch Hın, Vorrz mitgetheilt erhielt. 

PFRrosSsopon srympmlex 

Taf. 1V, Fig. 33. 

Von den beiden Hauptquerfurchen ist die hintere in der Rückengegend etwas schwächer. Im 
vordern Haupttheil liegt in der Mitte, wie in den beiden vorigen Species, eine trianguläre Region, 
deren Spitze aber sich nicht bis zum vordern Ende des Cephalothoraxes verlängert, und an den 
Seiten eine andere Region. Der mittlere Haupttheil geht im Rücken nicht spitzer nach hinten, als 
in Prosopon hebes, und zeigt in dieser Gegend eine ähnliche rautenförmige Region, die nur mehr 

verwaschen aussieht. Sonst war an dem Cephalothorax dieser Species von Unterregionen nichts zu 

bemerken; auch fehlen die beiden feinen Löcher in der Rückengegend der vordern Haupt- 

querfurche. 



24 . _ 

Die Oberflache dieser Versteinerang hesizt ein mattes Ansehen. Mit bewaffnetem Ange erkennt 

man, lass diess hauptsachlich you den feinen Runzein mid Vertiefungen Iterriihrt, woutit der Kiirper 

abersiiet ist, and die each den Nebenseiteu hin in schwache Warzchen iibergehen. An keinem 
Exemplar war der Hinterra»d vollstandig. Der Cephalothorax ist oval, etwas Langer als breit, and 

sein vorderes Ende ist scion g-ertunlet; and( scheint er nicht ganz so stark gewalbt, als in Prose-

pon tuberosum. In Grasse stelit er zwischen diesem and Prosopon liehes; andere Fragmente den-

ten auf etwas grossere Exemplare, aber such anf solche welche nur halb so gross, als das be-
sehriebene waren. Die Schalensubstanz ist dann nod spatig; ilire Farhe ist graulichgelb mid von 

der des Gesteins wenig verschieden. 

Diese Species rahrt aus den Mergelschichten des unteren Corairag, dem sogenannten Seyphien-

lialke her, uud ist bei Streitberg gefunden; ich traf sie in den Sammlungen des Herrn Grafen 

IlIrxs-rza uud des Obermainkreises in Bayreuth zu melireren Exemplaren; das in doppelter Grosse 
abgebildete Exemplar war das 'vollstandigste. 

PrOsopou rostratu M. 

Taf. IV, Fig, 34. 

Der Taf. IV, Fig. 33 in natiirlicher Grosse abgebildete Cephalothorax ist noel( einmal so gross, 
als in den vorigen Arten; er 1st oval geformt, hat alter seine griisste Breite in der vordern Halite 
lieges. these Breite betragt 0,010, die Lange 0,0Is. Himen endigt er gerade; von der Lange 
scheint nichts zu felden, dock ist der Mitterrand bruchig. Das vordere Ende endigt spitzer, als in 
den andern Arten, mid ist in der Mitte ❑ach ausgeschnitten , wodurch ein kurzes Spitzenpaar cut-
steht. Die hintere Hatipttinerturche ist sehr schwach mid tier an den Seiten dentlicher wahrzunehnien. 

Vor der Rackeuregion des vordern 1lanpttiieils .bemerkt man nur das Spitzenende , welches 
oicht his zum vordere Ende des Cephalothoraxes rapt. Vor diesem Spitzenemle liegt zu beiden 
Seiten eine dentliche rundliche Erhaltung, der Seitenregion angeltorig. Von den in den soden] Arten 
deutlich vorhandenen Langseindracken, welche die triang-uliire Rackeuregion von der Seitemer,ion 
treunt, beinerkt man our gegen die vordere Hauptquerfurche hie schwache Andeutung, mod inn 
Racket' liegt ein dentlicher Eindruck, welcher der Trennung der beiden hinteren rundlichen Erha-
benheiten in Prosopou tuberosum tied P. hebes entspricht. Dahinter gewahrt man in der Otter-
Girdle ein Paar kleine Knopfehen, welche die Ansfallung des Paars feiner Locher seyn werden, 
die in den beiden genannten Arten wahrgenonunen werden. Iii der Legend, wo in den anderen 
Arten das hintere Ende des mittleren llaupttheils liegt, findet man drei schwache Warzelten, zwei 
corn and das dritte dahinter. Vorn liegt zu beiden Seiten der kurzen Endspitze eine Rhine 
im Rande. 

Die Versteinerung scheint Steinkern oder der Abdruck coo der Innenseite der &hale zu seyn. 
Die Schale darfte Blatt gewesen sop], our den Hintertheil fintlet man an der auerfnrche gegen 
die Nebenseite bin mit kleinen Warzelten eingefasst. 

Dieser Steinkern hesizt (lie weisslichgelbe Farbe des Gesteins, das der weissliche Jurakalk 
von'Kehlheim ist, worm ihn Graf 'WESTER vor Kurzem fand. 
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Die Oberfläche dieser Versteiperung besizt ein mattes Ansehen. Mit bewaffnetem Auge erkennt 

man, dass diess hauptsächlich von den feinen Runzeln und Vertiefungen herrührt, womit der Körper 

übersäet ist, und die nach den Nebenseiten hin in schwache Wärzchen übergehen. An keinem 

Exemplar war der Hinterrand vollständig. Der Cephalothorax ist oval, etwas länger als breit, und 

sein vorderes Ende ist schön gerundet; auch scheint er nicht ganz so stark gewölbt, als in Proso- 

pon tuberosum, In Grösse steht er zwischen diesem und Prosopon hebes; andere Fragmente deu- 

ten auf etwas grössere Exemplare, aber auch anf solche, welche nur halb so gross, als das be- 

schriebene waren. Die Schalensubstanz ist dünn und spätig; ihre Farbe ist graulichgelb und von 

der des Gesteins wenig verschieden. 

Diese Species rührt aus den Mergelschichten des unteren Coralrag, dem sogenannten Seyphien- 

Kalke her, und ist bei Streitberg gefunden; ich traf sie in den Sammlungen des Herrn Grafen 

Münster und des Obermainkreises in Bayreuth zu mehreren Exemplaren; das in doppelter Grösse 

abgebildete Exemplar war das vollständigste. 

Prosopon rostratum. 

Taf. IV, Fig. 34. 

Der Taf. IV, Fig. 34 in natürlicher Grösse abgebildete Cephalothorax ist noch einmal so gross, 
als in den vorigen Arten; er ist oval geformt, hat aber seine grösste Breite in der vordern Hälfte 

liegen. Diese Breite beträgt 0,0165, die Länge 0,015. Hinten endigt er gerade; von der Länge 

scheint nichts zu fehlen, doch ist der Hinterrand brüchig. Das vordere Ende endigt spitzer, als in 

den andern Arten, und ist in der Mitte flach ausgeschnitten, wodurch ein kurzes Spitzenpaar ent- 

steht. Die hintere Hauptquerfurche ist sehr schwach und nur an den Seiten deutlicher wahrzunehmen. 
Vor der Rückenregion des vordern Hanpttheils bemerkt man nur das Spitzenende,, welches 

nieht bis zum vordern Ende des Cephalothoraxes ragt. Vor diesem Spitzenende liegt zu beiden 
Seiten eine deutliche rundliche Erhöhung, der Seitenregion angehörig. Von den in den andern Arten 
deutlich vorhandenen Längseindrücken, welche die trianguläre Rückenregion von der Seitenregion 
trennt, bemerkt man nur gegen die vordere Hauptquerfurche hin schwache Andeutung, und im 
Rücken liegt ein deutlicher Eindruck, welcher der Trennung der beiden hinteren rundlichen Erha- 
benheiten in Prosopon tuberosum und P. hebes entspricht. Dahinter gewahrt man in der @uer- 
furche ein Paar kleine Knöpfchen, welche die Ausfüllung des Paars feiner Löcher seyn werden, 
die in den beiden genannten Arten wahrgenommen werden. In der Gegend, wo in den anderen 
Arten das hintere Ende des mittleren Haupttheils liegt, findet man drei schwache Wärzchen, zwei 
vorn und das dritte dahinter. Vorn liegt zu beiden Seiten der kurzen Endspitze eine Rinne 
im Rande. . 

Die Versteinerung scheint Steinkern oder der Abdruck von der Innenseite der Schale zu seyn. 
Die Schale dürfte glatt gewesen seyn, nur den Hintertheil findet man an der @uerfurche gegen 
die Nebenseite hin mit kleinen Wärzchen eingefasst. 

Dieser Steinkern besizt die weisslichgelbe Farbe des Gesteins, das der weissliche Jurakalk 
von Kehlheim ist, worin ihn Graf Müxster vor Kurzem fand. 
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Die Beschaffenheit der enter Prosopon begriffenen Formen besizt so %lel Gemeinsames, (lass 
eine nalie Verwatultschaft derselben nicht in A hrede gestellt werden mag. Eine grassere Mannig--
faltigkeit von Forme]) ergibt vielleicht weitere Trennung, welche ich jezt schon vorzunehmen nicht 
ratlisam Welt. Die Verhaltnisse, welche der Cephalothorax darhietet, so win die beide]) Poren in 
dessen Racket], 'asses es unentschieden, oh diese Crustaceen zu den Lang- oder Kurzsch watt zern 
gehiiren. Am waln•scheinlichsten ist es, (lass sic in EDWARDS A htheilung der Anomonren , welche 
zwischen den Brachyuren and Macrouren stehen, einznreihen sind, woratts ich indess nicks Alin-
liches kenne. 

Das Vorkoinmen von Prosopon 1st his jezt in (lie Oolithreilte, bis in den Unteroolith, verwiesen, 

and durch Prosopon tuberosunt warden diese Krebse his znr Kreide gefahrt werden. 

Krebse aus dem bunten Sandstein. 

In v. ALBERTI'S trencher Monographic des Bunten Sandsteins Muschelkalks nod Keepers (S. 

201) wird, vile es scheint nach JASCIIB (kleine mineral. Schriften, augefulirt, (lass in der Graf-

schaft AVernigerode sich in dent dem holden Sandstcin beizuziddenden kalkartigen Sandstein 

Fragmente von Gamarrholithen von graulich schwarzer Farhe gefunden batten, mit kleinen Poren 

auf der aussern Oherthiche, wodurch sic der Schale der Krebsscheren iihnlich sahen. Die finite-

stimmtheit dieser Angabe war indess nicht gecignet, das Alter der Krebse his in den "mitten Sand-

stein zurackzuverlegen, Wahrend sonar!' der PInschelkalk sich als alteste Lagerstatte fir die Krebse 

behauptete, erhielt ich durch Herrn VOLTZ ails der Sammlung iu Strassburg, mehrere unzweifclhaf to 

Reste von langsehwanzigen Decapoden , welche in dem granlichen Schieferthon des (intern bunten 

Sandsteins von Soultz-les-bains, int franzOsischen Department des Niederrheins, lagen und einen klei-

neren and einen grOsseren Krebs erkennen 'lessen. 

Der kleinere dieser Macrouren stellte sich im Prof]] dar mit eingezog,enem Schwanze3 ausge-

streekt mass der Krebs nicht fiber 0,015 Meter. Cephalothorax and Schwanz sind deutlich zu en-

tersebciden mid hesitzen Altnlichkeit mit Celia. I ber (lie Fosse, Milder end andere Organe gilt 

dieses Exemplar keinen Aufschluss; es 1st (taller kaum moglicb, das Genus genan zu ermitteln. Bis 

diess gelingen wird, hezeiche ich diesel] Krebs als ? Gebia obscura, jedoch ohne zu behatm-

ten (lass er Gebia angehoren masse. In der Mille dieser Yersteinerung Liget' Zweige von oltzia 

hrevifolia. 

An dem grosseren Krebs messen Cephalothorax nod Schwanz zusammen wenigstens 0,02. Vie 

der rorige der Gala, so lasst .sich dieser der Galathea vergleichen. Ins versteinerten Krebs war 

das fanfte Paar der Fiisse sehmechtiger, als die iihrigen, lied zum (=elicit weniger geeignet, (loch 

nicht so sehr verkammert, als in der 'Amulet( Galathea ; im versteinerten Krebs waltet auch der 

Korper etwas mehr Ober die Fiisse vor, als in der Galathea spinifrons; der erste Fuss ist verhalt-

nissmassig etwas kfirzer, audit die Scherc divas weniger tang, als in lezterer Species, worm]] das 

lezte tined and dcr Schercnfortsatz des vedezten von gleicher Lenge end Starke sind, wehrend ant 

fossilen Krebs das lezte Glied Binger and starker skit darstellt, als der Fortsatz des vorlezten. 

In Leiden Species 1st der erste Fuss etn as bewarzt, die Schwanzliossen sind sich eledich mid gleich 

MEYER, fossile lirebse. 4 

Die Beschaffenheit der unter Prosopon begriffenen Formen besizt so viel Gemeinsames, dass 

eine nahe Verwandtschaft derselben nicht in Abrede gestellt werden mag. Eine grössere Mannig- 

faltigkeit von Formen ergibt vielleicht weitere Trennung, welche ich jezt schon vorzunehmen nicht 

rathsam hielt. Die Verhältnisse, welche der Cephalothorax darbietet, so wie die beiden Poren’ in 

dessen Rücken, lassen es unentschieden, ob diese Crustaceen zu den Lang- oder Kurzschwänzern 

gehören. Am walırscheinlichsten ist es, dass sie in Epwarns’ Abtheilung der Anomouren, welche 

zwischen den Brachyuren und Macrouren stehen, einzureihen sind, woraus ich indess nichts Ähn- 

liches kenne. 

Das Vorkommen von Prosopon ist bis jezt in die Oolithreihe, bis in den Unteroolith, verwiesen, 

und durch Prosopon tuberosum würden diese Krebse bis zur Kreide geführt werden. 

Krebse aus dem bunten Sandstein. 

In v. Aıserris trefflicher Monographie des bunten Sandsteins, Muschelkalks und Keupers (8. 

201) wird, wie es scheint nach Jascıe (kleine mineral. Schriften, I.), angeführt, dass in der Graf- 

schaft Wernigerode sich in dem dem bunten Sandstein beizuzählenden kalkartigen Sandstein 

Fragmente von Gamarrholithen von graulich schwarzer Farbe gefunden hätten, mit kleinen Poren 

auf der äussern Oberfläche, wodurch sie der Schale der Krebsscheren ähnlich sähen. Die Unbe- 

stimmtheit dieser Angabe war indess nicht geeignet, das Alter der Krebse bis in den bunten Sand- 

stein zurückzuverlegen. Während sonach der Muschelkalk sich als älteste Lagerstätte für die Krebse 

behauptete, erhielt ich durch Herrn Vorrz aus der Sammlung in Strassburg mehrere unzweifelhaf te 

Reste von langschwänzigen Decapoden, welche in dem grünlichen Schieferthon des untern bunten 

Sandsteins von Soultz-les-bains, im französischen Departement des Niederrheins, lagen und einen klei- 

neren und einen grösseren Krebs erkennen liessen. 

Der kleinere dieser Macrouren stellte sich im Profil dar mit eingezogenem Schwanze; ausge- 

streckt mass der Krebs nicht über 0,015 Meter. Cephalothorax und Schwanz sind deutlich zu un- 

terscheiden und besitzen Ähnlichkeit mit Gebia. Über die Füsse, Fühler und andere Organe giht 

dieses Exemplar keinen Aufschluss; es ist daher kaum möglich, das Genus genau zu ermitteln. Bis 

diess gelingen wird, bezeiche ich diesen Krebs als ? Gebia obseura, jedoch ohne zu behaup- 

ten, dass er Gebia angehören müsse. In der Nähe dieser Versteinerung lagen Zweige von Voltzia 

brevifolia. 
”* 

An dem grösseren Krebs messen Cephalothorax und Schwanz zusammen wenigstens 0,02. Wie 

der vorige der Gebia, so lässt sich dieser der Galathea vergleichen. Im versteinerten Krebs war 

das fünfte Paar der Füsse schmächtiger, als die übrigen, und zum Gehen weniger geeignet, ‚doch 

nicht so sehr verkümmert, als in der lebenden Galathea; im versteinerten Krebs waltet auch der 

Körper etwas mehr über die Füsse vor, als in der Galathea spinifrons; der erste Fuss ist verhält- 

nissmässig etwas kürzer, auch die Schere etwas weniger lang, als in lezterer Species, worin das 

lezte Glied und der Scherenfortsatz des vorlezten von gleicher Länge und Stärke sind, während am 

fossilen Krebs das lezte Glied länger und stärker sich darstellt, als der Fortsatz des vorlezten. 

In beiden Species ist der erste Fuss etwas bewarzt, die Schwanzflossen sind sich ähnlich und gleich 

Mever, fossile Krebse, 4 
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stark befranset, such die allgemeine Form des Cephalothoraxes gleicht, so vie' davon zu erkennen, 
Galathea. Das Vorderende des Cepbalothoraxes mit den daranliegenden Organen and die Wile-

der der ilbrig,en Filsse sind weniger deutlich; es ]asst Melt daher such nicht mit Bestimmtheit 
behaupten , dass dieser Krebs Galathea angehort babe. Voritinfig, bezeiebne irh Bin mit ?Ga-
lathea audax. 

Spiiter theilte mir Ilerr VOLTZ noel' Reste mit, welelte in mehreren noel' zusammenbangenden 

Schwanzsegmenten eines Krebses bestanden, der etwas grosser war, als der ebeu beschriebene, wolil 

aber derselben Species angehart haben wird. 

---mgrunketerris.-.- _ 

'Or 

11, 

26 

stark befranset, auch die allgemeine Form des Cephalothoraxes gleicht, so viel davon zu erkennen, 

Galathea. Das Vorderende des Cephalothoraxes mit den daranliegenden Organen und die Glie- 

der der übrigen Füsse sind weniger deutlich; es lässt sich daher auch nicht mit Bestimmtheit 
behaupten, dass dieser Krebs Galathea angehört habe. Vorläufig bezeichne ich ihn mit 2Ga- 

lathea audax. 
Später theilte mir Herr Vorrz noch Reste mit, welche in mehreren noch zusammenhängenden 

Schwanzsegmenten eines Krebses bestanden, der etwas grösser war, als. der eben beschriebene, wohl 

aber derselben Species angehört haben wird, 



Erlillirung der Abbildungen. 

Tafel Figur 
I, 1. Pemphix Sueurii. Cephalothorax mit Sehwanz , a von oben, b von neben aus dens Musehelkalk von Angst. 

II, 2. It „ von neben. 
4. von oben, mit Ueberresten vom ersten redden Fuss. 

mit Ueberresten von den aussern und innern Aldermen. 
5. IP mit Ueberresten von den innern Antennen, von dem ersten redden and 

von andern Fiissen. 
6. Cephalothorax mit Schwanz und Ueberresten vom ersten, vierten und (Oaten Foss. 
7. „ „ den innern Antennen und Ueberresten vomersten rechten 

und ersten und zweiten linken Fuss. 
S. Cephalothorax wit Schwalm, dem Stamm der innern Antennen und Ueberresten von den 

vier vordern Nissen beider Seiten. 
9. PI Cephalothorax mit Ueberresten von den innern und iussern Antennen, den Fliigelfoit-

satzen und einem Kiemenfusse. 
„ 10. p; Cephalothorax mit Ueberresten vom Schwanz nod stern ersten Silken FUSS. 

„ Schwalm und den vier hinteren redden Fiissen von neben. 
„ von oben, mit den hussern Antenued und Ueberresten der linken 

13. op Schwanzsegmente, von oben and von neben ; a crates mit dens Seitenfortsatz vom zwei-
ten, b drittes Schwanzsegment. 

HI. 14. Glyphea Regleyana, aus dem Terrain h Chailles der obern Saone; vollstandiger Cephalothorax, a von oben, 
b von neben. 

„ Cephalothorax mit dem ersten und zweiten Schwanzsegment, a von oben, b von neben. 
is. walmscheinlich das vierte, fiinfte und sechste Schwanzsegment, a von oben, b von neben. 
17 mehrere Glieder des ersten Fusses. 

„ Cephalothorax mit Gliedern des ersten linken Fusses. 
19 ein fast vollstiindiges Exemplar in einer sogenannten Chaille. 
20.  ;; amine. 
21. „ mebrere Fussglieder in einer Chaille. 

Glyphea pustulosa. Vollsthndiger Cephalothorax mit Gliedern des ersten Fusses, a von oben, b von neben; 
aus dem Unterroolith von Elmingen in Wiirtemberg. 

21. Glyphea Miinsteri. Cephalothorax mit Gliedern des ersten, zweiten uud dritten Fusses, a von oben, b von 
neben; aus dem Terrain h Chaille der obern Saone. 

24. It Scherenfragment aus dem Unterroolith von St. Visor., von drei Seiten. 
„ „ Liasschiefer von Menzingen, von drei Seiten. 

IV 26. Basins. Cephalothorax, a voo oben, b sou neben; aus dem Liasschiefer von Menzingen. 
27. PI grandis. mit Fussgliedern, a von der rechten b von der 'Wien Seite ; Ana dem

Lies von Frittlingen. 
Udressieri. Cephalothorax, a von oben, b von neben ; aus der Argile h Chailles von Besancon. OP 

Tafel 

I, 
II, 

Figur 

1. 

Erklärung der Abbildungen. 

Pemphix Sueurii. Cephalothorax mit Schwanz, a von oben, b von neben; aus dem Muschelkalk von Augst. 

” 

” 

” 

” 

” 

” 

von neben. 

von oben, mit Ueberresten vom ersten rechten Fuss. 

mit Ueberresten von den äussern und innern Antennen. 

5 » mit Ueberresten von den innern Antennen, von dem ersten rechten und 

von andern Füssen. 

Cephalothorax mit Schwanz und Ueberresten vom ersten, vierten und fünften Fuss. 

> » 5 „ den innern Antennen und Ueberresten vom ersten rechten 
und ersten und zweiten linken Fuss. 

Cephalothorax mit Schwanz, dem Stamm der innern Antennen und Ueberresten von den 

vier vordern Füssen beider Seiten. 

Cephalothorax mit Ueberresten von den innern und äussern Antennen, den Flügelfort- 
sätzen und einem Kiemenfusse. 

Cephalothorax mit Ueberresten vom Schwanz und dem ersten linken Fuss. 
= Y „» Schwanz und den vier hinteren rechten Füssen von neben. 
x > von oben, mit den äussern Antennen und Ueberresten der linken Füsse. 

Schwanzsegmente, von oben und von neben; a erstes mit dem Seitenfortsatz vom zwei- 
ten, b drittes Schwanzsegment. 

” » 

» ” 

”» » 

” 

” 

Glyphea Regleyana, aus dem Terrain a Chailles der obern Saone; vollständiger Cephalothorax, a von oben, 

” 

” 

b von neben. 

Cephalothorax mit dem ersten und zweiten Schwanzsegment, a von oben, b von neben. 

wahrscheinlich das vierte, fünfte und sechste Schwanzsegment, avon oben. b von neben. 
» mehrere Glieder des ersten Fusses. 

” Cephalothorax mit Gliedern des ersten linken Fusses. € 

” ein fast vollständiges Exemplar in einer sogenannten Chaille. 

” a ” ” » „» Chaille. 
= mehrere Fussglieder in einer Chaille. 

Glyphea pustulosa. Vollständiger Cephalothorax mit Gliedern des ersten Fusses, a von oben, b von neben: 

aus dem Unterroolith von Ehningen in Würtemberg. 

Glyphea Münsteri. Cephalothorax mit Gliedern des ersten, zweiten und dritten Fusses, a von oben, b von 

” 

» 

» 

” 

neben; aus dem Terrain ä Chaille der obern Saone. 

Scherenfragment aus dem Unterroolith von St. Vısor, von drei Seiten. 
> ” » » Liasschiefer von Menzingen, von drei Seiten. 

liasina, Cephalothorax, a von oben, b von neben; aus dem Liasschiefer von Menzingen. 

grandis. ” mit Fussgliedern, a von der rechten, b von der linken Seite; aus dem 

Lias von Frittlingen. 

Udressieri. Cephalothorax, a von oben, b von neben ; aus der Argile ä Chailles von Besangon. 

”» 

7 
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Tafel Figur 
iV. 29. Klytia ventrosa. Cephalothorax, a von oben, b von neben aus dem Terrain a Chailles der oberen Saone. 

30. „ Mandelsiohii. Cephalothorax, a von oben, b von neben; aus dem Oxfordthon bei Dettingen. 
„ 31. Prosopon tuberosum. P> 

 „ „ „ „ .„ ereta-jurassischen Gebilde von 
Bouelterans; in doppelter Grosse. 

hebes. Cephalothorax, von oben; aus dem Unteroolith von Crone; in doppelter Grosse. 
simplex. „ „ „ „ Seyphienkalk belt Streitberg; in doppelter Grosse. 
rostratum. Cephalothorax, a von oben, b von neben, c von vorn; aus dem Jurakalk von Kelbeim; 

natiirliche Grosse: 
„ 35. Pemphix Sueurii. Cephalothorax, von oboe; aus dem Niuschelkalk in Franken. 

36. P/ „ „ Jugend. 

Tafel 

IV. 

Figur 

29. 

30. 

31. 

28 

Klytia ventrosa. Cephalothorax, a von oben, b von neben; aus dem Terrain a Chailles der oberen Saone. 

»  Mandelslohii. Cephalothorax, a von oben, b von neben; aus dem Oxfordthon bei Dettingen. 

Prosopon tuberosum. > Du oe Hrn „ » „  ereta-jurassischen Gebilde von 

Boucherans; in doppelter Grösse. 5 

hebes. Cephalothorax, von oben; aus dem Unteroolith von Crune ; in doppelter Grösse. 
= simplex. > ” e „ Seyphienkalk bei Streitberg; in doppelter Grösse. 

5 rostratum. Cephalothorax, a von oben, b von neben, e von vorn; aus dem Jurakalk von Kelheim; 
natürliche Grösse: 

Pemphix Sueurii, Cephalothorax, von oben: aus dem Muschelkalk in Franken. 
Jugend. » ” ”» ” » 
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päischen Auerochsen 
von 

Georg Gottlieb Pusch, 
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von 

Mi. € v. Leonhard, 
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